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Politiſche Wachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Unſer Kaiſer hat nach
einer Mittheilung aus Karlsruhe ſeine Ab
reiſe nach Kaltenbronn verſchoben, da
durch den hohen Schnee im Jagdrevier die
Möglichkeit der Abhaltung der geplanten Jagd
in Frage geſtellt war. Freitag Vormittag
alarmirte der Kaiſer die Garniſon, welche auf
dem Schloßplatz Aufſtellung nahm. Der Kaiſer
und der Großherzog ritten die Front der
Truppen ab und ließen dieſelben ſodann vorbei-
marſchiren. Abends fand im Reſidenzſchloſſe ein
Hoſcorcert ſtatt. Die Kaiſerin wollte ſich
Freitag Spätabend mit ihren beiden älteſten
Söhnen von Berlin nach Plön begeben.
Die Ankunft des deutſchen Kaiſerpaares
zu Koburg zur Theilnahme an den dortigen
Hoffeſtlichkeiten wird am übernächſten Sonntag
Abends 62, Uhr erfolgen. Auf Wunſch des
Kaiſers wird ein offizieller Empfang nicht ſtatt-
finden, nur werden Magiſtrat und Stadt
verordnete anf dem Bahnhofseplatze Aufſtellung
nehmen und die Mitglieder der Krieger- und
anderen Vereine und die Zöglinge der höheren
Lehranſtalten in der Bahnhofſſtraße bis zu der in
der Nähe des Auguſtinſtiſtes zu errichtenden Ehren-
pforte Spalier dilden. Für den Abend iſt eine
Beleuchtung des Schloßplatzes und der öffent
lichen Staatsgebäude, ſowie des feſtlich ge-
ſchmückten Rathhauſes und des Thurmes der
Moritzkirche in Ausſicht genommen. Jn Koburg
erzählt man übrigens, wenn das auch auf einer
naheliegenden Vermuthung beruhen mag, der
Kaiſer habe als einſtige Braut ſeines älteſten
Sohnes die jüngſte Tochter des Herzogs Alfred
von Sachſen Koburg, die Prinzeſſin Beatrix,
in Ausſicht genommen. Mit der Verwirklichung
dieſer angeblichen Abſicht hat es ja auf Jahre
hinaus noch gute Wege.

Miniſter v. Berlepſch hat bekanntlich in
ſeiner Rede bei der Feier des 25 jährigen Be-
ſtehens des Vereins zur Wahrung der wirth
ſchaftlichen Jntereſſen im Rheinland und in Weſt
falen gehalten hat, geſagt, die Handwerks-
verträge von 1891/92 ſeien nur eine Kon-
ſequenz der Bismarck'ſchen Wirth-
ſchaftspolitik. Die „Hamb. Nachr.“ ſind
zu der Erklärung ermächtigt, daß Fürſt Bis-
marck dieſe Auffaſſung für irrig hält.

Aufgegeben iſt im Reichstag bereits bei
allen Parteien die Hofſfnung, daß es gelingen
wird, noch in dieſer Seſſion die definitive
Annahme des neuen bürgerlichen Ge-
ſetzbuches ſür das deutſche Reich zu bewerk
ſtelligen. Jmmerhin ſollen wenigſtens die Be
rathungen in der Kommiſſion beendet werden,
doch wird auch darüber reichlich Pfingſten heran
kommen. Nachdem nun das bürgerliche Geſetz
buch aus der Reihe der in dieſem Frühling noch
zu erledigenden Vorlagen ausſcheidet, wird das
neue Börſenreformgeſetz, ſeinem Umfang
und ſeiner prinzipiellen Bedeutung nach in die
erſte Stelle gerückt. Die hart umſtrittenſten
Beſtimmungen in dieſem Entwurf ſind bekanntlich
diejenigen, welche das Börſen Termin Geſchäſt
in Fonds ſowohl, wie in Produkten, namentlich
in Getreide, zum Gegenſtande haben. Aus den
Kreiſen der Börſen Intereſſenten ſind bekanntlich
ſehr lebhafte Proteſte gegen die Neuerungen
laut geworden, aber im Reichstage iſt gerade
nicht zu erſehen, daß dieſe Proteſte einen hoch
bedeutenden Eindruck, viel weniger eine Wandlung
in den Anſ auungen hervorgerufen hätten. Die
Freunde der ſcharfen Beſtimmungen haben die
große Mehrheit nach wie vor ſür ſich, es wird
auch kaum viel an den Kommiſſionsbeſchlüſſen
geändert werden. Wenn die Börſenkreiſe nicht
den ſchweren Vorwurf mit ſich herumtragen
müßten, Mill onen und aber Millionen von
faulen Papieren auf den deutſchen Markt gebracht
zu haben, dann wäre Manches anders, aber
dieſer Flecken bricht ihnen den Hals.

Dem preußiſchen Staatsminiſterium
iſt nach der „Poſt“ mit der Vorlageüber die
Organiſation des Handwerks eine Be-
gründung des Entwurfs noch nicht zug e
gangen; dicſe dürfte vielmehr erſt in etwa acht
Tagen fertiggeſtellt ſcin. Sobald das Miniſterium
ſein Einverſtändniß mit der Vorlage ausgeſprochen
haben wird, ſoll ſie veröffentlicht werden, ſo daß
alle intereſſirten Kreiſe Gelegenheit haben werden,
zu ihr Stellung zu nehmen und nöthjigenfalls
ihre Wünſche an maßgebender Stelle geltend
zu machen.

Das Duell Kotze-Schrader, das
CeremonienmeiſterDuell, wird, wie bekannt, im
Reichstage zur Sprache kommen. Die Zentrums-
partei beabſichtigte, zu interpelliren. Auf
Einwand von anderer Seite wird man aber eine
andere, noch feſtzuſtellende Form für das Vor-
gehen wählen.

Ueber die Apotheker-Vorlage hat in
Berlin ſoeben eine Kommiſſion berathen.
Beſchlüſſe ſind nicht gefaßt worden und wie
verlautet, iſt über die Hauptfrage, die Kon-
zeſſionsertheilung, keine Einigung, ja nicht
einmal eine Annäherung zu Stande gekommen,
Es bleibt nunmehr abzuwarten, ob die Regierung
in dem definitiven Geſetzentwurf auf der ge-
planten Perſonalkonzeſſion beſtehen bleiben wird
oder nicht.

Zu dem wichtigen Margarinegeſetiz,
welches in zweiter Leſung demnächſt das Plenum des
Reichstages beſchäſtigen wird, bringt die „Köln,
Ztg.“ eine Auslaſſung, von welcher ſie andeutet,

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „IJlluſtr. Sonutagsblatt“, Sonntag, den 19. April.
daß dieſelbe den Standpunkt der Regie
rungen wiedergiebt. Darin heißt es:

„Jnsbeſondere werden bekämpft das nicht kon
trollirbare und den Wünſchen des deut chen Landwirth
ſchaftsrathes widerſprechende Verbot der Verwendung von
Vollmilch und Rahm zur Margarine, das Verbot des
Zuſatzes von Färbemitteln zur Margarine und endlich die
Anordnung des Zuſatzes von Phenolphthalein oder eines
anderen ähnlichen Stoffes. Wir rechnen darauf, deß die
verbündeten Regierungen mit aller Entſchieden
heit dieſe von der Reichstagskommiſſion im Widerſpruch
mit den Bedürfniſſen des Lebens und den Anſchauungen
der weiteſten Kreiſe unſer s Volkes ſiehenden Ver
ſchlichierungen des Geſetzes zurückweiſen und andernfalls
dem Geſctzintwurf ihre Zuſtimmung verweigern
werden. Soweit der Entwurf darauf abzielt, die Kutter
vor Verfälſchungen und Denjenigen, der Butter kaufen
will, vor Tänuſchungen zu ſchützen, ſoweit wird er des
deutſchen Volkes ſicher ſein. Wenn aber die Geſetzgeber es
unternehmen wollen, ein für die ärmeren Klaſſen unent-
behrliches, geſundes und wohlfeiles Nahrungsmittel zu
verſchlechtern und gar zum Genuſſe zu virekeln, um den
Vutterabſatz zu vermehren, ſo könnten dieſe Geſetzgeber
nicht mehr den Anſpruch darauf erheben, als wirlliche Ver
treter des deutſchen Volkes zu gelten. Die verbündeten
Regierungen werden ſich vielmehr ein beſonderes Verdienſt
erwerben, wenn fie ſolche Uebertreibung en einſeitiger Jnte
reſſenpolitiker nachdrücklich zurückweiſen.“

Der Kampft um dieſe Vorlage wird
ein ziemlich heftiger werden, denn eine ſehr
große Zahl von Reichstagsabgeordneten iſt für
ganz energiſche Maßregeln gegen die Margrine.

Jtalien. Schon am Donnerſtag war die
Nachricht eingetroffen, der italieniſche Ober-
befehlshaber Baldiſſera habe bei der Feſtung
Adigrat einen entſcheidenden Sieg über
die dort ſtehenden abeſſyniſchen Schaaren
unter den Häuptlingen Alula und Mangaſcha
erfochten, die Feſtung ſei entſetzt. Die Nachricht
wird jetzt wiederholt mit dem Zuſatz, Mangaſcha
ſei gefallen, Klulag gefargen, die Abeſſynier hier
völlig vernichtet. Es war etwa die Hälſte des
Heeres König Menelitk's. Die Jtaliener werden
in der ſtarken Stellung, die ſie jetzt inne haben,
ſtehen bleiben und ruhig neue Angriffe abwarten.
Die Verluſte der Abeſſynier ſollen in die Tauſende
gehen, die Jtaliener gaben wenig oder keinen
Pardon wegen der Gräuel von Adug.

Frankreich. Präſident Faure, der plötz-
lich eine Jn ſpektionsreiſe in den Feſtun-
gen und Forts an der franzöſiſchen
Oſt grenze angetreten hat, findet auf derſelben
mehr Theilnahme der Bevölkerung, als neulich
bei ſeiner Reiſe im Süden. Am Freitag Abend
iſt der Präſident von Verdun in Toul an-
gekommen. Die Pariſer Zeitungen fragen ſpöttiſch,
was Faure an der Grenze wolle, da er von
Fortifikationen 2c. jn doch nichts verſtehe.
Kommenden Dienſtag tritt der Senat
wieder zuſammen, es iſt dann ein neues
Wortgefecht mit dem Miniſterium zu
erwarten. Die regierungsfeindlich n Blätter
kündigen ſchon an, es werde vor dem Sitzungs-
gebäude des Senates ein kleiner Aufruhr ſtatt
finden, um die Senatoren einzuſchüchtern. Dahin
dürfte es aber doch ſchwerlich kommen.

Rußland. Die Reiſe des Fürſten von
Bulgarien zum Czaren hat ſich noch etwas
verzögert. Die Landung in Odeſſa erfolgte erſt
Freitag Vormittag, die Ankunft in Petersburg
kann alſo erſt heute Sonnabend erfolgen. Dem
Fürſten werden überoll in Rußland die einem
Souverän gebührenden Ehren erwieſen.

Auch ihren neuſten Schützling Korea ſucht
die ruſſiſche Politik durch finanzielle Mittel
dauernd und feſt an ſich zu ketten,

England Eine Johannesburger Meldung
der Londoner „Times“ beſagt, daß Trans
vaal ſich bis zu den Zähnen rüſte.“
Das Blatt bemerkt, die Rüſtungen ſeien un
zweifelhaſt ſehr ernſte Handlungen, ihr Zweck
laſſe ſich nicht bezweifeln, inzwiſchen ziehe der
Präfident die Unterhandlungen mit einer Ge
wandtheit in allen Künſten der Verſchleppung
hinaus, welche die neidiſche Bewunderung der
Staatsmänner der hohen Pforte erwecken dürfte.“

Afrika. Die unter engliſcher Führung bei
Tokar im Sudan ſtehenden ägyptiſchen
Truppen haben ein kleines Gefecht mit
den Derwiſchen gehabt, die ſie in Stärke
von etwa 1300 Mann angriffen, aber bald
zurückgewieſen wurden. Die Acgypter hatten 18.
die Derwiſche 30 Todte. Mit dem Aufruhr
im Matabeleland ſteht es noch immer un
verändert bedenklich. Jndiſche Truppen
ſollen jetzt zur Bekämpfung der Schwarzen ver
wendet werden.

Aſien. Wie aus Yokohama gemeldet
wird, iſt ein koreaniſcher Miniſter mit
Vollmachten ſeines Königs nach Rußland
entſandt worden, um wegen einer Änleihevonccht
Millionen Dollars zu verhandeln, Als Sicher
heit ſoll die vördlichſte Provinz von Korea
dienen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Wie dem „Volk“ aus parlamentariſchen Kreiſen mit

getheilt wird, beſteht die Abſicht, den Reichstag am
15. Mai auseinandergehen zu laſſen, am
1. Oktober wieder zuſammenzuberufen und
ihm dann vor der Etatsberathung, das von der
Kommiſſton fertiggeſtellte Bürgerliche Seſetzbuch vor
zulegen. Das würde ſür eine Reihe wirthſchaftlicher
Reformgeſetze eine Vertazung um ein volles Jahr be
deuten.

Die konſervative Jnterpellation wegen der
die Bäcker und Konditoeren betreffenden Ber-
ordnung des Bundes rathes dürfte, wie die N. A. Z.“
hört, ſchon in den nächſten Tagen zur Ver
handlung gelangen.

Jm koburg-gothaiſchen Landtage ſtellt Abg.
Arnold Neuſtadt au die Regierung die Anfrage, „ob
die Regierung von Sachſen-MReiningen von
dem Erlaß der Erbfolgeordunung diesſeits
Mittheilung gemacht habe und was eventuell
dagegen gethan ſei 7

Wir wählten, um zu wühlen!
Die ſächſiſchen Socialdemokraten haben vor

einigen Tagen in Dresden eine Landeskonferenz
abgehalten, um die Frage zu entſcheiden, wie ſie
ſich dem neuen Wehlgeſctze gegenüber verhalten
wollen. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, daß
die ſocialdemokratiſche Partei ſich auch ferner an
den Landtagswahlen in Sachſen zu betheiligen
hab, und daß die ſocialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten ihre Mandate beibehalten ſollen.
Während der letztere Beſchluß augenſcheinlich
nur deshalb gefaßt wurde, um den ſreialdemo-
kratiſchen Landtagsabgeordneten ſo lange wie
möglich ihre Diäten zu ſichern, entſpringt der
Beſchluß über die Betheiligung an den Landtags
wahlen lediglich toktiſch- politiſchen Gründen.
Recht offenherzig wurde dieſes von dem Deli
girten Fräßdorf eingeſtanden: „Wir haben doch
bisher nicht gewählt, um Mandate zu erringen,
ſondern um unſere Jdeen in die Moſſen zu
bringenf; wir wählten, um zu wühlen,
Die Wahlbetheiligung wird Mittel zum Zweck;
eine beſſere Gelegenheit giebt es nicht, um An
hänger zu werben!“

Um die thatkräftige Mitarbeit an der Ver
waltung und an dem Ausbau der Geſetzgebung
in den Parlamenten iſt es alſo den Social-
demokraten nicht zu thun. Dadurch würden
ſie ja auch nur die Hand bieten zur Verminderung
der Unzufriedenheit. Das aber darf ein ziel
bewußter „Genoſſe“ nie und nimmer thun. Das
wäre Verrath an ſeiner Partei, deren Beſtreben
doch nur dahin geht, die Unzufriedenheit
zu vergrößern. Wühlen und hetzen gegen
die Beſitzenden und gegen den Staat, das dient
dem Zwecke der ſocialdemokratiſchen Partei weit
mehr. Die revolutionäre Tendenz dir Social-
demokratie wurde übrigens von allen Rednern
auf der Landesverſammlung in den Vorder
grund geſtellt. Jn ſeinem Berichte über die
Thäti,„ keit der Fraktion während der letzten
Landtagstagung ſagte der Delegirte Goldſtein:
„Die Aufgabe unſerer Partei iſt eine
revolutionäre.“ Nach den Aeußerungen eines
andern Socialdemofraten, des „Genoſſen“ Kaden
kommt es in der Hauptſache nur darauf an,
„den Klaſſenkampf zu ſchürcn.“

Den Socialdemokraten dient alſo in Wahr-
heit ihre parlamentariſche Thätigkeit nur dazu,
die Köpfe zu revolutioniren. Von der Parla
ments Tribüne aus können ſie zum ganzen Lande
ſprechen, ohne daß es möglich wäre, ſie wegen
i rer Aeußerungen zur Rechenſchaft zu ziehen.
Mit ihrer Preſſe und den Verſammlungen
würden ſie allein bei weitem nicht ſo viel er
reichen, weil ſie es da meiſtens mit Leuten zu
thun haben, die von der ſocialdemokratiſchen
Bewegung bereits ergriffen ſind. Was aber in
den Parlamenten geſprochen wird, das druckt
nicht nur die ſocialdemofratiſche, ſondern auch
die üdrige Preſſe ab. Und die Gefahr, daß auf
ſolche Weiſe die ſocialdemokratiſchen Jrrlehren
immer weitere Verbreitung fiaden, iſt umſo
größer, als zahlreiche Beiſpiele aus der
letzten Zeit beweiſen das von keiner Partei
die Redefreiheit in den Parlamenten mehr miß-
braucht wird, als von der ſocialdemokratiſchen.
Wenn daher überakl die Hetzer von der Bild-
fläche der Parlamente verſchwänden, wie es in
Sachſen infolge der Aenderung des Wahlgeſetzes
für die zweite Kammer geſchehen wird, ſo wäre
damit den revolutionären Wühlereien ein feſter
Damm entgegengeſetzt.

Zur Frage der fakultativen Civilehe-

Jn betreff der gegenwärtig ſo lebhaft aufge
worfenen Frage der fakultativen Civilehe an
Stelle der obligatoriſchen finden ſich gewiß alle
aufrichtigen Freunde der evangeliſchen Kirche in
dem Wunſche zuſammen, die kirchliche Trauung
als die für chriſtliche Eheſchließung geltende
Ordnnng zu ſtützen und zu ſtärken. Es fragt
ſich nur, ob die vorgzeſchlagene Maßregel der
fakultativen Civilehe dieſem Zwecke dienlich iſt.
Von allen principiellen Fragen abgeſehen, über
die man verſchiedener Meinung ſein kann, giebt
es vom kirchlichen Standpunkte aus gewichtige
Bedenken, welche ernſtliche Erwägung fordern.

Nachdem in 20 Jahren treuer Arbeit und
unter vielen Schmerzen der Schaden, der durch
die tendenziös ausgebeutete Einführung der
Civilehe angerichtet worden war, zum größten
Theile überwunden iſt und die Kirche andererſeits
angefangen hat, ſich des mit der Civilehe ver
bundenen Gutes der lirchlichen Freiheit zu er
freuen, würde durch die Einführung der fakul-
tativen Civilehe der Erwerb dieſer Arbeit von
neucm in Frage geſtellt. Denn die Gefahr iſt
nicht gering, daß das Entweder Oder, vor
welches bei der geplanten Aenderung jedes Braut
paar geſtellt wird, den Prozentſatz der kirchlichen
Trauungen, der jetzt durchſchnittlich 96 der
Eheſchließungen beträgt, erheblich verringern
könnte. Man darf ſich darüber nicht täuſchen,
daß der principiclle Kampf von neuem entbrennen
würde, wenn das bürgerliche Geſetzbuch die fakul
tative Civilehe einſührt und es iſt vorauszuſchen,
daß dieſer Kampf mit Erbitterung und Leiden
ſchaftlichkeit geführt werden und immer neuen
Anlaß geben würde, Mißtrauen und Feindſchaft
gegen die Kirche wachzurufen. Die Arbeit um
die Aufrechthaltung der kirchlichen Trauung
müß'e der neuen Sachlage gegenüber vielfach
von neuem beginnnen und der Kampf würde
von der Kirche in einer weit ungünſteren Poſition
als früher zu führen ſein, da hinfort von jedem
Kirchengliede gefordert werden müßte, die

ſtandes amtliche Eheſchließung aus-
drücklich zu verſchmähen, um die kirchliche
zu erlangen. Da kommt der ſchwerwiegendellmſtand,
daß der bei der Eheſchließung einmal gemachte
Fehler der Verſchmähung der kirchlichen
Trauung ſpäter nicht' wieder gut zu
machen wäre, während bisher die kirchliche
Trauung nachgeholt werden konnte und in un
gezählten Fällen nachgeholt worden iſt. Hat die
kirchliche Trauung aber hinfort civilrechtliche
Wirkung, ſo kann ſie nach der mit gleicher
Wirkung ausgeſtatteten ſtandesamtlichen Ehe
ſchließung nicht mehr hinterdrein vollzogen werden.
Wie ſchwere Konflikte und Verwirrungen daraus
entſtehen müſſen, unter denen die Kirche am
weiſten Schaden leiden würde, liegt zu Tage.
Bei dieſer Sachlage erſcheint es ſehr bedenklich,
Schritte zu thun, die, ob auch in guter Abſicht
unternommen, doch mehr Schaden als Segen
bringen könnten, und die geeignet ſind, eine feſte
und klare Poſition, welche die Kirche mit Gottes
Hülfe in ſchweren Kämpfen auf dem Boden der
Freiheit im Volksleben gewonnen hat ohne
zwingende Gründe von neuem in Frage zu
ſtellen. (Kirchl. Korreſp.)

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 14. April. Durch leichtſinnigen

Umgang mit Schußwaffen paſſirte heute auf der
Eislebener Chauſſee ein bedauerliches Unglück,
Dem Geſchirrführer Kathert hier wurde von einem
unbekannten jungen Mann, angeblich Carouſſel
arbeiter, welcher mit einem Teſchin fahrläſſig
umging, eine Kugel in den Unterleib
geſchoſſen. Der Verletzte mußte mittelſt Geſchirres
nach ſeiner Wohnung transportirt und ſofort
ärztliche Hülfe in Anſpruch genommen werden.
Bei der Schwere der Verletzung wird ſich jeden
falls noch ſeine Unterbringung in die Klinek zu
Halle nothwendig machen. Der Verletzte iſt ver
heirathet und hat 5 kleine Kinder.

f. Halle. Herrn Landrath von Werders
Zuſtand iſt zeitweiſe nicht ganz unbedenklich
geweſen. Wegen einer eigenthümlichen Lagerung
der Blutungsſtelle waren die ſonſt bei Naſen
blutungen angewandten mechaniſchen Mittel
(Tamponagen) in dieſem Falle wirkungslos. Bei
der ſtarken Blutung war zeitweiſe de Gefahr
eines für den Geſammtorganismus zu ſtarken
Blutverluſtes nicht ausgeſchloſſen. Glücklicher
Weiſe gelang es nach mehrtägigem Bemühen
dem Krankenhausleiter Dr. Rainer, einem der
erſten Chirurgen Tirols, die Blutungen auf
andere Weiſe zum Aufhören zu bringen. Jetzt
iſt jede Gefahr beſeitigt, doch iſt Herr
von Werder noch ſehr ſchwach und müſſen ihm
alle Aufregungen fern gehalten werden.

f Eiſenach, 16. April. Beim Spielen iſt
am Dienſtag das vierjährige Söhnchen eincs
hieſigen Einwohners in den Mühlgraben ge
follen. Leider war nicht ſogleich Hilfe zur
Stelle, ſo daß der Tod durch Ertrinken
eintrat.

f Erfurt, 16. April. Geſtern wurde am
Kronenburgwehr die Leiche eines neuge
borenen Kindes, in einem Sack gehüllt, aus
der Gera gezogen. Der Leichnam war ſchon in
Verweſung übergegangen.

Dreffurt, 14. April. Der hieſige Polizei
diener M. und der Fleiſcher F. M. wetteten zu
Anfang dieſes Jahres, nüchtern auf friſche
Kröpfel in 10 Minuten 18--20 Glas Bier zu
trinken. Beide rüſtige Männer ſind ſchwer da
von erkrankt und Erſterer iſt nun dieſer Tage
an den Folgen geſtorben, während der Fleiſcher
M. ſich bihufs Heilung in der Klinik in Göttingen
defindet. Es iſt kaum zu glauben, daß ver-
nünftige Leute ſolche unſinnige Wetten aus-
führen und ſich dabei an Leben und Geſundheit
ſchädigen und ihre Familie in Elend und Sorge
verſctzen.

Torgau, 13, April. Am Sonntag Morgen
kurz nach 3 Uhr entſtand im Poſtraume
des Bahnhofsgebäudes auf bis jetzt noch
unaufgeklärte Weiſe Feuer, welches jedoch vom
wachthabenden Perſonol rechtzeitig bemerkt und
unterdrückt wurde. Ein erheblicher Schaden iſt
nicht entſtanden es ſind einige Packete in Mit
leidenſchaft gezogen, welche theils durch Feuer,
theils durch Waſſer beſchädigt wurden.
t Camburg, 15. April. Geſtern ereignete

ſich hier ein aufregender blutiger Auftritt.
Der hier thätige Schornſteinfeger war mit ſeinem
Hausgenoſſen, einem Feldwebel, der ſich als Ge
richtsvollzteher-Anwärter hier aufhielt, in Streit
gerathen. Jm Verlaufe deſſelben hat nun der
Schornfteinfeger ſeinen Gegner nicht bloß in
den einen Unterarm geſtochen, ſondern ihn auch
in die Schulter geſchoſſen und durch Hammer-
ſchläge auf den Kopf verwundet, ſo daß der
Feldwebel, ein Familienvater, bedenklich dar
niederliegt. Der Schornſteinfeger wurde in Haft
genommen, was unter großem Menſchenauflaufe
vor ſich ging.

f Glauchau, 11. April. Der Böttchermeiſter
Flehmig, welcher mit ſeinem 19 jährigen Sohn
in einer unter dem Dache ſeines Hauſes ge-
legenen Kammer ſchlief, wurde Morgens plötzlich
durch Zurufe ſeines Sohnes, daß es im
Hauſe brenne, aus dem Schlafe geſchreckt. Er
ſprang ſofort aus dem Bett, und auf die Wahr
nehmung hin, daß die zum Boden führende
Treppe in hellen Flammen ſtand, holte er Waſſer
und löſchte damit, ſo weit es im Augenblick
möglich war, den Brand, bis ſeine eine Treppe
tiefer ſchlafende Ehefrau ihm helfend beiſprang.
Inzwiſchen hörte Flehmig ſeinen oben zurück
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gebliebenen Sohn laut um Hife rufen. Er eilte
deshalb die noch glimmende Treppe wieder hinauf
und ſah vun, in der Kammer angekommen, in dem
herrſchenden Zwielicht, wie hier ein fremder Mann,
über das Bett ſeines Sohnes gebeugt, auf
letzteren los ſchlug. Herr Flehmig sen erfaßte
ſofort den Unbekannten, riß ihn zurück und hielt
ihn dann mit Aufbietung ſeiner äußerſten Kräfte
feſt, obgleich der Fremde heftige Gegenwehr
leiſtete. Ein patrouillirender Schutzmann, der
zu dieſer Zeit in die Nähe des Hauſes kam und
durch die Anſammlung von Menſchen und
das aus dem Hauſe dringende Geſchrei auf den
Vorgang aufmerkſam gemacht ward, drang
unverzüglich in das Haus und kam gerade noch
zu rechter Zeit, um Herrn Flehmig beizuſpringen.
Der Alttentäter, in welchem man ſpäter einen
aus Aſch in Böhmen gebürtigen Weber-
geſellen Namens Schuſter erkannte, der bis
Pfingſten v. J. 7 Jahre lang bei Flehmig
gewohnt hatte, wurde bewältigt, und es galt
nunmehr dem 19 jährigen Sohn Flehmigs, der
blutüberſtrömt am Boden lag, Beiſtand zu
leiſten. Ein ſchnell herbeigeholter Arzt ſtellte
bei dem bedauernswerthen jungen Mann fünf
Stiche im Kopf und eine Stichwunde
in der Bruſt feſt. Der beſonders durch den
Stich in die Bruſt ſehr ſchwer Verletzte, welchem
außerdem noch Petroleum in den Mund ge-
goſſen war, mußte ſofort in das Kragnkenhaus
überführt werden. Wie man zur Sache noch
erfährt, hatte ſich der Thäter Sch., von Eifer
ſucht und Rache erfüllt, in das ihm
bekannte Flehmig'ſche Haus in vergangener
Nacht Einlaß verſchafft. Als Alles ruhig
geworden, hatte der Unhold ſich einige Flaſchen
Petroleum, das er theils mitgebracht, theils
noch von früher her im Hauſe ſtehen hatte,
herbeigeholt, die nach dem Oberboden führende
Holztreppe mit Petroleum getränlt und dieſes in
Brand geſetzt. Hierauf hat der Verbrecher ſich
erborgen und iſt, als Flehmig sen, die Kammer

verlaſſen hatte, zur Ausführung ſeines teufliſchen
Plans geſchritten, Außer einem gewöhnlichen
Taſchenmeſſer, womit er anſcheinend die Stiche
ausgetheilt, führte er noch ein großes Fleiſcher
meſſer und ein Beil mit. Den Rückweg hatte
ſich Schuſter durch eine nach dem etwas niedri
geren Schuppendach führende Oeffnung geſichert.
Er würde auf dieſem Wege das Freie erreicht
haben, hätte der Brand um ſich gegriffen,
während es den im Dachgeſchoß ſchlafenden Be
wohnern ſchon nach kurzer Zeit nicht möglich
geweſen ſein würde, die ſchmale Holztreppe noch
zu paſſiren.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich ober ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu laffen.)

Merſeburg, den 18. April 1896,
Trotz der noch ziemlich kühlen Witterung

regt es ſich ſchon mächtig in der Natur. Das
einförmige Grün der Fluren iſt verſchwunden
und friſches Grün erquickt das Auge des
Spaziergängers. Primeln, Tulpen und Hyazinthen
beete ſtehen im prächtigſten Flor, Bäume und
Sträucher entfalten vielfach ihren Blätter-
ſchmuck. Auch die Blüthenknoſpen an den
verſchiedenſten Bäumen ſind ſchon ſehr weit
vorgeſchritten, ja in manchen Gärten bieten
blühende Kirſchbäume mit ihrem herrlichen Weiß
inmitten der noch weniger entwickelten anderen
Pflanzen einen wundervollen Anblick. Es
kommt eden die Zeit, von der der Dichter ſingt:
„Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag!“ Jn
Erinnerung gerufen und zur Nachachtung em
pfohlen ſei bei dieſer Gelegenheit jetzt wieder,
da alles grünt und blüht, folgendes treffliche
Dichterwort:

„Auch ſag ich euch: 's iſt alles heilig jetzt;
Und wer im Blühen einen Baum verletzt,
Der ſchneidet ein, wie in ein Mutterherz!
Und wer ſich eine Blume pflückt zum Scherz
Und ſie dann von ſich ſchleudert ſorgenlos,
Der reißt ein Kind von ſeiner Mutter Schooß,“

Y. Heute Vormittag ſpielte ſich auf dem
hieſigen Markte eine drollige Scene ab.
Ein Dachshund machte ſich in recht auffälliger
Weiſe an dem Korbe einer Bäuerin zu ſchaffen
und verſuchte endlich einen Ueberfall auf den
Jnhalt deſſelben. Die Bäuerin hatte darin eine
delikate Knackwurſt verwahrt und auf dieſe
ſchien s das Puſſel abgeſehen zu haben.
Die nichtsahnende Beſitzerin der Wurſt mußte
gar bald bemerken, daß ſie überliſtet worden
war, denn mit Triumph ſchleppte der Dachs in
mächtigen Sätzen ſeinen Leckerbiſſen davon. Die
Bäuerin konnte ſich nur ſchwer über den Verluſt
der Knackwurſt hinwegſetzen und brachte ihren
Schme. z in den kräſtigſten Worten zum Aus-
druck.

Von dir Königlichen Eiſenbahn-
Direktion in Erfurt iſt uns der am 1. Mai
in Kraft tretende Sommerfahrplan zu-
gegangen. Derſelbe enthält gegenüber dem Winter
ſahrplan unter anderen folgende Aenderungen
Neu eingelegt ſind die Schnellzüge
Nr. 10 ab Halle 3,52 Nachmittags Anſchluß
ab Veipzig 3,*5) in Merſeburg 4,96, ab 4, in
Eiſenach 7, ſowie Nr. 9 ab Eiſenach 11,10
Vormittage, un Corbetha 2, in Merſeburg
2,16, ad 2,27, in Halle 2,23. Der Zug
Rr. 156 av Halle 7,20 Abends, in Merſeburg
7,“6 ver ht auch Sonn und Feſttags.
Als weſentliche Aenderung iſt zu be

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung und „Jlluſtr. Sonntagsblatt“,

achten, daß Zug Nr. 27 ab Merſeburg 10 Uhr
Vormittags in Weimar ſo rechtzeitig eintrifft,
daß Durchgangswagen von Eiſenach nach Berlin
mit Zug Nr, 7 weitergehen können. Gleichzeitig
bemerken wir noch, daß der Fahrplan vom
15. d, Mts. ab bei den diesſeitigen Station s
bureaus zur Einſicht ausliegt und die
ſpäter erſcheinenden Geſammtaushangfahr-
pläne zum Preiſe von 50 Pfg. oder jedes
der einzelnen drei Blätter zum Preiſe von
20 Pfg. bei der diesſeitigen Fahrkarten-
Ausgabeſtelle käuflich ſind.

Schafſtädt, 17. Apri, Unſer Bahn
hofsgebäude iſt heute bereits ſo weit vor
geſchritten, daß morgen Sonnabend der
Richteſchmauß ahgehalten werden kann.
Bei der am 12. d. M. ſtattgehabten Stadt
verordneten-Erſatzwahl ſind die Herren
Gutsbeſitzer Albert Banſe und der Landwirth
Karl Betzold zu Stadtverordneten gewählt
worden.

Lauchſt ädt. Jn unſerer Stadt wird mit
dem Bau des Lokomotivſchuppens und
Waſſerthurmes Montag, den 20. d. Mts.
begonnen werden. Auch das Bahnhofsgebäude
wird nächſte Woche in Angriff genommen.

Mücheln Freitag Morgen verſuchte der
Fleiſchermeiſter M. hierſelbſt ſeinem Leben ein
Ende zu machen. Nachdem er eine Quantität
Schwefelſäure getrunken hatte, iſt er auf
den Boden ſeines Nebengebäudes gegangen und
hat ſich dort erhängt. Gleich darauf wurde
derſelbe gefunden und abgeſchnitten, doch iſt wohl
wenig Hoffnung vorhanden, daß derſelbe am Leben
erhalten wird.

Queſitz. Am Sonntag ſetzte der Arbeiter
H., der in einer Fabrik in Markranſtädt be-
ſchäftigt war, hier durch Erhängen ſeinem
Leben ein gewaltſames Ziel. Der Selbſt
mörder, welcher ſich unter dem Vorwande,
daß in der Fabrik der Dampffkeſſel geklopft
werden ſollte, von zu Hauſe entfernte,
wurde als Leiche an einem Gartenzaun hängend
aufgefunden und behördlicherſcits aufgehoben.

Wie wir bereits früher mittheilten, hatte vor
einiger Zeit der Sohn des Gutsbeſitzers Z. in
Queſitz das Unglück, durch einen leichtf er
tigen Teſchinſchuß die auf dem Gute bedienſtete
L. vollſtändig um ihr Augenlicht zu bringen. Der
Vater hat die mehrere Hunderte von Mark
betragenden Kurkoſten bereitwilligſt übernommen.
Um ferner ſeinen Sohn, der ſich ſeiner Schuld
voll und ganz bewußt iſt, dieſelbe bitter bereut
und durch üble Redensarten ſchon derart beläſtigt
worden iſt, vor einer verdienten Freiheitsſtrafe
zu ſchützen, hat ſich der Vater allerdings nicht
bereit finden laſſen, der Verunglückten eine
jährliche Rente von 1000 Mark zu zahlen, wohl
aber iſt er erbötig derſelben eine Ab-
findungsſumme von 10000 Markt
auszuhändigen. Auf dieſes Angebot hin hat der
Vater der L. weder erklärt, dies ſei ihm zu
wenig, noch hat er mehr verlangt er hat viel
mehr der Staatsanwaltſchaft über den ganzen
Vorfall Aozeige erſtattet.

Schkeuditz. Am letzten Montag kam
der Maurer Prätorius zu Schaden, indem er
zu ebener Erde ausrutſchte, auf die Seite fiel
und ſich eine Rippe brach. Am nächſten
Tage hatte der Sohn des Obengenannten das
Unglück, in einer hieſigen Schloſſerei den Arm
zu brechen.

Schkeuditz Königl. Schöffen-
gericht, 9. April.) Am 7. Juli v. J. gingen
der Arbeiter Otto Hetzg er und der Wialer K.
nebſt Ehefrau zuſammen von Cursdorf nach
Schkeuditz unterwegs entſtand unter ihnen ein
Streit, welcher in Prügelei ausartete, bis ein
anderer dazukommender Mann die kämpfenden
Parteien trennte. Als ſich die Eheleute K. eiligſt
entfernten rief ihnen Hetzger, ein offenes
Meſſer in der Hand haltend, drohend nach:
„Warte nur, Du Hund, ich ſteche Dich todt,
wenn ich Dich kriege!“ während er ſie gleich
zeitig verfolgte. Hetzger iſt deshalb wegen der
Bedrohung unter Anklage geſtellt. Aus der
Verhandlung geht hervor, daß der Ange-
klagte den Streit provozirt und ſowohl

den Ehemann als auch die Ehefrau K.
in roher Weiſe gewürgt und geſchlagen und
ſchließlich die Drohung ausgeſtoßen hat. Der
Gerichtshof ſpricht gegen ihn eine Strafe von
1 Monat Gefängniß aus. Der Fleiſchergeſelle
Franz Müller aus Berlin, welcher bis Mitte
Dezember v. J. hier in Arbeit ſtland, hat vor
ſeinem Weggange eine Uhr mit Kette und ein
5-Markſtück entwendet und hat ſich deshalb
wegen Diebſtahls zu verantworten. Der
Angeklagte iſt geſtändig und lautet das Urtheil
auf 10 Tage Gefängniß.

en Vermiſchte Nachrichten.
(Ein neues Zweirad) hat der Jtaliener Grilli

erfunden. Es führt die Bezeichnung „Sociable Bicyele“
und ſoll, wie der Name beſagt, zwei Perſonen gleichzeitig
dienen, und zwar in der Weiſe, daß die Radfahrer neben
eingnder, und nicht wie beim Tandem hintereinander
ſitzen. Jedes gewöhnliche Zweirad läßt ſich leicht in ein
„Geſelligkeitsrad“ umwandeln. Die vor Vertretern der
Preſſe angeſtellten Verſuche werden allgemein als gelungen
bezeichnet. Die verſchiedene Schwere und Größe der
Fahrenden erwies ſich nicht als Hinderniß, ebenſowenig
vermochte der Umſtand, daß einer der Fahrenden des
Fahrens völlig unkundig war, den Gang des Rades
irgendwie zu beeinfluſſen.

(Der Reklame-Dieb). Aus Liſſabon wird
berichtet: Als ein biederer Schneidermeiſter die für den
Tagesbedarf nöthigen Einkäufe in der Markthalle beſorgte,
wurde er von einem äußerſt fein gekleideten Herrn auze

ſprochen, der ihn höflichſt nach der Zeit fragte. Unſer
Schneider zog ſofort die Uhr, um die gewünſchte Auskunft
zu geben aber ebenſo ſchnell waren ihm Uhr und Kette
aus der Hand und von ber Weſte verſchwunden, während
der Fremde ſich aus dem Staube machte. Er wurde
jedoch alsbald feſtgenommen. Auf dem PolizeiRevier
waren jedoch alle Viſitationen nach dem Verbleib des
Raubes vergeblich, bis der Verhafitce erklärte, er wolle
die Sachen wieder herbeiſchaffen. Er trat in die Ein
gangsthür der Polizeiſtation und rief einen daſelbſt zu
fällig mit einem Korb mit Fiſchen vorübergehenden Lohn
diener herbei, ergriff einen Fiſch, ſchlitzte mit einem plötz
lich hervorzezogenen Meſſer kunſtgerecht den Bauch ouf,
aus diſſen Höhle er Uhr und Kette unverſehrt hervorzog,
indem er ſich gleichzeitig als Zauberkünſtler vorſtellte, der
demnächſt im Real Colyſeu zu debutiren gedenke. Hitrauf
wurde er ſofort entlaſſen und ſetzte ſeine originelle Rellame
fort, indem er unterwegs das Publikum durch weitere
Zaubereien aufs Beſte un erbielt.

(Die deutſchen Seeleute in Venedig.)
Nach einem Telegramm aus Venedig begoben ſich em
Mittwoch die deutſchen Ralroſen vor der Abfahrt an Land
und wurden überall herzlich begrüßt. Der Markue-
platz war glänzend erleuchtet. Das Muſikorps der
Kaiſeryacht Hohenzollern“ gab ein Concert, welches von
der trotz des Regens zahlreich anweſenden Volksmenge
ſehr berfällig aufgenommen wurde, insbeſondere fanden
die deutſche und italiemſche Hymne lebhaften Beifall.
Nach dem Concert begleitete die Bevölkerung unter Hoch
2 auf Deutſchland das Muſikkorps bis zum Landungs
platze.

(Humoriſtiſches vom Billetſchalte r) wird
in der „ßFrkf. Ztz.“ erzählt: Einem Eiſenbahnkaſfirer zu
M. einer bekannten Perſönlichkeit paſſirte Folgendes
Er liebte es, während der kalten Jahreszeit zu ſeiner
Stärkung ab und zu ein Gläschen guten Cognac zu ſich
zu nehmen. War er ouch kein Sewohnheitstrinker, ſo ge
hörten doch Cognacflaſchen und Gläschen ſozu
ſagen zum Schalter-Jnventar. Einige gute Be
kannte wußten und das beim Löſen der Fahrkarte mußte der
gemüthliche Beamte gar oft mit einem GSläschen des edlen
Stoſſes herausrücken. An ſeinem Geburtstage entſchädigten
ſie ihn wieder reichlich für das Eutgangene in Geſtalt
einiger Flaſchen guten Weins,. So war es denn einmal
an einem kalten Wintermorgen. Als zwei ſeiner guten
Freunde beſchneit und frierend an den Schalter traten,
holte der Beamte unaufgefordert die Flaſche hervor, über
reichte die Fahrkarten und ſtellte auf jede ein Släschen
Coguge, welches die Beiden mit Woh behagen ſchlürſten.
Ein Bauersmaun folgte als Dritter am Schalter. Als
ihm der Beamte die Fahrkarte nach der gleichen Station,
abtr ohne Vläschen hinſchob und denſelben Preis verlangte,
wie ihm die beiden Vorgänger bezahlten, erklärte er, daß
er ebenfalls ein Schnäpschen haben wollte er habe
daſſelbe Recht wie die Anderen, und ſein Seld ſei gerade
ſo viel werth, als das anderer Leute. Die beiden Freunde
gingen ſeſort auf den Scherz ein, unterßützten den Bauerk
mann in ſeinem vermeinilichen Rechte, und forderten ihn
ſchließlich auf, die Sache ins Beſchwerdebuch einzuſchreiben.
Das leuchtete den Sauers mann ein. Jnus Beſchwerdebuch
eintragen, meinte er, ja, das iſt das Richtige! Der Spaß
erreichte ſeinen Höhepunkt, als der Dauer nun noch be
kannte, daß er des Schreibens nicht mächtig ſei, daß er
aber die Sache ſofort nach ſeiner Rückkunft ſeinem Bürger
meiſter mittheilen werde, und der müßte den Eintrag dann
beſorgen! Auf der Kopfſtation einer heſſiſchen
Nebenbahn iſt es vorgekommen, daß beim Frühzug der
einzige Paſſagier ein Drehorgelſpieler ſeine kurz
zuvor gelöſte Fahrkarte dem Schalterbeamten zurückbrachte
und das Fahrgeld zurkckverlangte. „Es iſt ſonſt kein
Menſch da, der mitſfährt“, ſagte der Drehtünſtler, wegen
mir allein brauch auch nicht gefahren zu
werden!“ Sprachs und ſchlug ſich ſeitwärts in die
Büſche. Zu Wiesbaden führen in die Vohalle
zwei Thären, eine links und eine rechts. Kam da jüngſt
zu einem vielbewußten Zuge ein Weſterwäider Bäuerlein,
bepackt mit Senſe und Sackbündel und verſuchte es eine
Zeit laug vergeblich an der mit Ausgang“ bezeichneten
Stelle des Schalterzugangs gegen die Weggehenden
ſchiebend das Schalterfenſter zu erreichen. „Sehen Sie
hinten herum“ rief ihm der Kaſſierer zu. Statt nun, dem
Winke folgend, fich links den Zugehenden anzuſchließen,
verſchwand unſer Weflerwälder durch die Seitenthür links,
kam nach 2 Minnten durch die Seitenthür rechts wieder
herein, ſtellte ſich naturgemäß auf den alten Platz und
fchoh von Reuem gegen die Weggehenden. „Laſſen Sie
doch die Leute hindurch und gehen Sie hinten herum“,
rief ihm zum zweiten Male der Beamte zu. Wieder ver
ſchwand das Väunerlein. Dieſes Mal durch die Thüre
rechts! Alle waren abgefertigt; draußen hatte der Zug
ſchon zur Abfahrt gepfiffen und der Beamte wiſchte ſich
ob der gehabten Anſtrengung den Schweiß von der Stirn,

da kam zur Thüre links das bepackte Bäuerlein herein,
raunie an den Schalier und erzählte dem Veamten, daß
er jetzt ſchon zweimal um den Bahnhof -herumgelanfen ſei,
ohne den „richtigen Billetladen“ zu finden. Zu Darm
ſtadt forderte unlängſt ein Soidat für ſich und ſeine Sraut
ein Militärbillet und ein „weibliches“. Ebendaſelbſt betrat
ein dekannter Geſchäftsmann den Schalter, als er plötzlich
neben ſich einen gefürchteten Konkurrenten bemerkte, Um
vieſemn das Ziel der Reiſe nicht zu verrathen, verlangte er
„ein Dillet irgend wohin“. „Nun Sie werden doch au-
geben müſſen, wohin Sie fahren wollen, Herr N.“, ent
gegnete der Beamte. „Ach was“, erwiderte jener, „geben
Sie mir eine Karte nach irgend einer Station, ein richtiger
Geſchäftsmann hat überall zu thun.

(Aus Schamgefühl). Von einem tragiſchen
Geſchick iſt die Familie des Klempners Otto Krüſel in
Berlin betroffen worden, Krüſel, der ſeit 28 Jahren
verheirathet iſt und mit ſeiner Familie, Frau und fünf
Kindern, im beſtem Einvernehmen lebte, arbeitete ſchon
ſeit 15 Jahren auf derſelben Stelle und war als ſolider
Mann und flißiger Arbeiter geſchätzt. Seine Frau ver
dieute als Siiberpolirerin durch Hausarbeit für eine
Fabrik wit. Durch Sparſamkeit hatte die Familie es
allmählich zu einer häbſchen Wirihſchaft gebracht, Den
ſogenannten dritten Feiertag und auch den folgenden Tag
hatte Krüſel fich zum Bummel verleiten lafſen und u. A.
den Platz der Gewerbeausſtellung beſucht. Da er dadurch
eine dringende Ardeit verſäumt hatte, ſo ſchämte er ſich
ſpäter, wieder in die Fabrik zu gehen. Die Fran machte
ihm deshalb Vorwürfe. Am 10. d. M. verließ er ſeine
Wohnung, wobei er ſeiner Frau gegenüber äußerte, daß
der Abſchied ihm ſehr ſchwer werde. Die Worte ſchienen
auf die Abficht des Selbſtmordes zu deuten, Frau Krüſel
war aber bald beruhigt, als ihr Mann bald zurückkehrte.
Scherzend bemerkte fie noch: „Das Waſſer war wohl zu
kalt.“ Plötzlich, als es in der Wohnung ſchon dunkel
war, trantk Krüſel in der Küche aus einer kleinen Flaſche
Scheidewaſſer, das die Frau bei ihren Arbeiten
gebraucht und erſt kurz vorher hatte holen laſſen, lief dann
in die Stube und brach mit einem lauten Aufſchrei auf
dem Teppich zuſammen. Ein Arzt, der herbeigerufen
wurde, konnte ſein Leben nicht mehr reiten. Die Familie
iſt um ſo ſchwerer betroffeu, als die Frau ihres kleinen
Kindes wegen jetzt nicht ardeiten kann.

Londoner Thierquälereien). Auf die
Frage, was in London mit alten, arbeiteunfähigen und
ſchadhaften Pferden geſchieht, gab eine Verhandlung vor
dem dortigen Polizeigercht Beſcheid. Ein Juſpektor des
Thierſchutzvereins ſah einen Mann zwei Pferde nach den
Docks jühren. Eins derſelben lahmte ſehr und konnte fich
nur mit Mühe fortſchleppen. Der Jnſpektor erhielt auf
Beſragen den Beſcheid, daß die Thiere in den Docks nach
Rotterdam geſchifft werden ſollten. Ein zur Verhandlung

Sonntag, den 19. April,
geladener Thierarzt ſagte aus, daß alte, in London nicht
mehr verwendbare Pſerde nach Rotterdam gebracht
würden, wo ſie einen Werth von 140 160 M. hätten,
während in London nur etwa 35 Mark für ein ſolches
Pferd zu erzielen ſeien. Jn Rotterdam werden die Thiere
zu Wurſt verarbeitet, und weil es billiger iſt, ſie lebend
zu transportiren, verlängert man ſo ihre Qual.

F (Ein verhängnißvollerOſterkuchen). Aus
München wird berichtet: Eine Bäckersfrau, die ſeit
20 Jahren das Brod für das 2. Jnf. Regt. liefert,
ſpendirte den in die Küche kommandirten Mannſchaften
einen Oſterkuchen. Der Sergeant erfuhr davon, erhob
aber keinen Einſpruch, Als der Offizier die Küche
viſttirte und den Kuchen ſah, machte der Sergeant von
deſſen Herkunft Mittheilung. Darauf wurde der Väckers
frau die Lieferung entzozen, und der Sergeant erhielt
7 Tage Mittelarreſt, weil er geduldet hatte, daß die Köche
einen Ofterkuchen von der Lieferantin annahmen,

Eine Fenersbrunſt) hat die alte Spinnerei
von Frey u. Comp. in Mülhauſen i. E. eingeäſchert,
2 Arbeiterinnen kamen durch Sturz einer Leiter ums
Leben, mehrere erlitten ſchwere Verletzungen. Einige
Erbeiterinnen werden vermißt.

(Schwerer Schneefall hat im Schwarz-
wald) geherrſcht. Jn Furtwangen liegt der Schuee
fußtief im Thal und auf den Höhen noch viel mehr.
Die Schlitten find wieder hervorgehelt und ein richtiger
Schlittenverkehr von Neuem eingerichtet. Käme es zu
einer ſchnellen Schneeſchmelze, würde freilich ein arges
Hochwaſſer unvermeidlich ſein. Jn Triberg lag der Schnee
30 40 Centimeter hoch auf Straßen und Feldern, dabei
ſchneite es noch fort.

Kückreiſe der „Hohenzollern“). Die Kaiſer
yacht „Hohenzollern“ hat am Donnerſtag von Venedig
aus die Heimreiſe angetreten und wird vorausfichtlich am
29, April in den Kaiſer Wilhelmskanal bei
Brunsbüttel einlaufen,

(30 000 M, geſtohlen) wurden in Laurahütte
aus den Räumlichkeiten der Ortskraukenkafſe. Von den
Dieben fehlt jede Spur.

Theater und Muſik.
Aus dem Büregu des Stadttheaters in Halle

wird uns geſchrieben Vom 21. bis 26. April 1896 findet
im Stadttheater ein Enſemble-Saſtſpiel des Herrn
Direkier S, Lautenburg mit ſeinen Mitgliedern des
„Reſidenztheaters“ und des Neuen Theaters“
ſtatt. Das Safiſpiel wird 6 Vorſtellungen umfafſen und
bringt die neueſten und interefſanteſten Stücke des Berliner
Repertoires. Die Direktion eröffnet für dieſe 6 Vor
ſtellengen ein Abennement. Eine zahlreiche Anmeldung
ſteht zu erwarten. Die Leiſtungen des Enſembles erfreuen
fich in Berlin der regften Theilnahme und künſtleriſchen
Anerkennung und wird unſerm Publikum dieſe Abwechſelung
gewiß willkommen ſein!

Halleſches Stadttheater. (Spielplan.)
Soenstag Der Regiſtrator auf Reiſen, Hiersuf Die Grille.

Montag Ertraverſtelnng zum Beften des Stadttheater
Penſtonskafſe: Die Karlsſchüler.

Leipziger Stadttheater.
Theater, Sonntag Vormittags 12 Uhr: Hanne e.
Hierauf: Die Hunnenſchlacht. Ratinee zum Beſten der
Penſtonsanſtalt der Senoſſenſchaft deutſcher Bühnenange-
höriger. Abends 7 Uhr: Der Edarngelimaun. Altes
Theater. Sonntag Komteſſ. Guckerl.

(Spielplan.) Neues

Heer und Marine.
Zum Chef des 2, Weßfäl, Huſarenregi-

ments Rr. 11. in Düſſeldorf hat der Kaiſer den
Erzherzog Otto von Oeſterreich ernannt.

Vom Lockſtedter Lager wird berichtet Eine
Folge der Vergrößerung des Lockſtedter Lagers iſt zunächſt
die Schaffung einer Kemmandantur. Zum
erſten Kommandanten iſt Oberſt Diſſing ernannt, welcher
ſeinen Wehnſitz in Jtzehoe nimmt.

Das Reich ſsmarineamt hat verfügt, daß die
von fämmtlichen Panzern unſerer Flette benutzten
Torpedoſchutzne tze. die gegenüber der fortſchreitenden
Kriegstechnik nicht mehr zweckentſprechend erſcheinen, ab
geſchafft werden.

Gottesdienß anzeigen.
Sonntag, den 19. April predigen

Domkirche. Früh 5 Uhr: Superintendent Martius.
Vormittags U r: Diaconus BDithorn. Vormittags
11 Uhr Kindergottesdieaſt. Suverintendent D artius,

Sta dtkirche. Vormittag Uhr. Dieconus
Schollmeyer 10 Uhr Paſtor Wertyer. 11 Uhr Kinder
gettesdienft. Diaconus Schellmeyer, Abende s Uzr Jüng-
lingsverein. GSeſammelt wird eine Kollelte für die Berliner
Stadtmiſſton. Montag abend ,8 Uhr haben die konfir
mirten Mädchen Verſammlung bei Paſtor Werther.

Altendurg. Vorm. 10 Uhr Paßter Delius,.
11 Uhr Kindergottes dienft,

Neunmarkt. 0 Uhr Paßor Teuchert.

Vorm,

etterberirdt des Keeisdlattes.
Vorausſichtliches Wetter am 19. und 20, April,

19. Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl,
Tag warm.

20. Etwas wärmer, zunehmend bewölkt,
windig, zuerſt trocken, ſpäter Kegen.

Verantwortlicher Redacteur: J. V. Alban Rößler,
für den Reklame- und Anzeigentheil verantwortlich: Peter

Mommſen. Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Für die Fürſt liche Brauerei Köſtritz iſt des

laufende Jahr inſofern wichtig, als dieſelbe in dieſem Jahre
die 200 jährige Jubelfeier ihres Beſtehens feiert.
Das Köſtritzer Schwarzbier hat während dieſer
200 Jahre manchen Krayken und Geneſung Suchenden er
quickt und wird beate mehr denn je von Aerzten und
Profeſſoren Blutarmen, Reconvalescenten, ftilenden Müttern
zum taäz lichen Gebrauch verordnet, und wird in deu meiſten
Krankenhänſern und Spitälerg ſtändig geführt. [15. 9

Erxtra-Beilage!
Der Geſammt Auflage vorliegender Nummer iſt eine

ExtraBeilage beigefügt, welche von der Vorzüglichleit der

berühmten
C. Lüch'ſchen Hausmittel

handelt.
Jn ſehr vielen Krankheitsfällen ſind dieſe

wirkſamen Hausmittel mit beſtem rfoig
angewendet worden und können dieſelben daher
Kranken zum Gebrauch auf das Wärmſte empfohlen
werden

Proſpekt mit Gebrauchs Anweiſung und vielen Atteſten
bei jeder Flaſche. Central Verſandt durch C. Lüſck in
Kolberg. Niederlage in Merſeburg einzig und allein
bei Apotheker Curtze, Stadtapotheke in Döllnitz bei

Apotheker Stortz. [1433
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Für die vielen Beweise 8
S wohlthuender Theilnahme beim
S Tode unserer lieben Ent- S
schlafenen dankt tiefbewegten
S Herzens, nur auf diesem Wege,
S im Namen aller Hinter- S
S bliebenen SMerseburg, d. 17. April 1896

Gertrud Eylau,
geb Schuchardt.

F TrSVchenaſmeche ng.

arv ergüt ünſt ſt iguüngen

zum Befuch der
Berl. Gewerbeausſtellung.

Zur Erleihterung des Beſuche der

vom I. Mai d. J. ab
in Berlin ſtattſindenden

Gewerbeausſtellung
werden auf ſämmtlichen diesſeitigen
Stationen, mit Ausnahme derjenigen
auf welchen der Fahrkartenverkauf durch
den Zugführer erfolgt, Sonderrück-
fahrkarten L. II. Wagen-
klaſſe nach Berlin zu ermäßigten
Preiſen ausgegeben.

Die Ausgabe dieſer Fahrkarten er
folat während der Dauer der
Ausſtellung an jedem Dienſtag
und Freitag mit Ausſchluß der
nach bezeichneten Tage: Fre tag, den
22. Mai, Dienſtaz, den 36. und
Freitag, den 39. Juni, Freitag, den
14. Auguſt. Außerdem bleibt der
Ausſchluß einzelner Tage während der
Manöverteit und der Zeit des ſärkſten
Reiſererkehrs (Schulferien) vorbe-
halten.

Die Sonderrückfahrkarten berechtigen
nicht zur Benutzung der D-Züge und
des Zuges 3. Jm Uebrigen werden
zwei Sor ten F Fahrkarten ausgegeben.
Die eine S Sorte Fahrkarten hat Gültig-
keit für alle erſonenzüge und für die

Ausnahme der vorge-
re Sorte Fahrkarten

Schnellzüge mit

nannten. Diegilt lediglich fur Perſonenzüge, für

Schnellzüge nur bei Löſung von Zu-
ſchlogkarten. Für die D-güge und den
Zug 3 werden aber auch Zuſchlazkarten
nicht verausgabt.

Die Gültigkeitsdauer der
Sonderrückfahrkarten betrögt 190 Tage,
einſchließlich des Löſungstages. Die
Rückfahrt muß ſpäteſtens am letzten
Tage der Eeltungsdauer bis um 12 Uhr
Mitternacht angetreten und darf nach
Ablauf dieſes Tages nicht mehr unter
brochen werden.

I 7tunter r iſt nureinmal auf der Rückreiſe gegen
Beſcheinigung des Stationebeamten
geſtattet.

Für Kinder werden die öblichen
Fahrtvergünſtigungen bewilligt.

Auf jede Fahrkarte werden
(auf Kinderfahrkarten 12 kg
gepäck unentgeltlich befördert.

Nähere Auskunft ertheilen die Fahr
kartenAusgabeſtellen. [1486

Königliche

e e Erfurt.

25 kg
Reiſe

ſſebe, ſondan- e obere

Ziehung am 9. a.626 Geldgewinne, darunter
Haupttreſfter von

2600 V ar c
260., 000 Vear«,

000 aru. 8. w. u. s. w
L008h à 3 Mark 30 Pfg.

Porto und Liste 20 Pfg. extra,
empfiehlt F. A. Schrader,

Hauptasgentur, Hannover,
1483 Gr. Packhofstr. 29.
ſchnccch n chqqcc-—4 gilom. von e, Gymnaſialſtadt

Bahnhof Zuckerfabrik, iſt
Familienverh. h, ein iſolirt gel., eigenen
Namen führendes jagdberechtigtes

Gut, enth. ca. 345 Morg.
Rübenbd. in hoher Cultur, 10 gt.
Pferde, 35 Rinder Milchverkauf
gt. Geb., reichl, Jnv. [1498

für 123000 Mk.
bei 40--50,000 Mk. Anz. zu verkaufen.
Ausk. erth. unter Sch. 27 Rudolf
Moſſe, Leipzig.

an der Saale,

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.

e

Sonntag, den 19. April.

Das Ködiglehe Sooſbad zu Dünenberg

Eiſenbahnſtrecke Leipziz-Corbetha, iſt vom I. Mai bis 30.
September geöffnet. Proſpecte ſtehen zur Verfägung.

Dürrenberg, den 14. April 1896. [1480

Königliches
Achemeine Renten- Anſtalt

Gegründet 1833. zu Stuttgart. Reorganiſirt 1855.

Aersleherungs- Lebens-, Renten- und Muszef-
n Kapitalverſicherungs-Jeſellſchaft n

n auf Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht der (d. 5 M.Kgl. Württ. Staatsregierung
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
Nähere Auskunft, Proſpecte u. Antrazsformulgre koſtenfrei bei den Vertretern

Anfertigung aller Drucksachen

in Horndurg b. Schladen: Grüncewald, Kaufm. Ortrand:
J 1037 Max Goernanmät, Lehrer,

h n S

J W„qz7mWm 7 e
elegant und sauber

zu billigsten Preisen.

dresskarten,

Bestellzettel
Brief öpfe, Ciroulare,
Diplome, Etiquetten

Einladungen,
Vormulare aller Art

h

Avisbriefe
Arbeitsorduungen, Broschüren

Couverts

Familiennachriehten

Geschäftsberichte, Glückwunseh-
e

Wir
c r

V 3 S 4T Hochzeits-Kladderadatsehe 2 e.

MVBRSEBVRG.

h S S

Kataloge, Lieferscheine, Meuus
Mittheilungen, Notas

Postkarten, Prospekte, Preislisten
Plakate, Pachetadressen

Quittungen, Rechnungen, Statuten
Speisekarten, Tatellieder

Tanzordnungen, Viszitenkarten
Verlobungsanzeigen

Verträge, Wechselformulare
Weinkarten ete. ete

J

r Shä

mr a sil 2 O iar
Oldenkott's Rauchtabaſe,

Nordhäuser KautabakKe,
Joseph Dom's

e echte
Schnupflabake,

u

M Olgaund Dresclener Pabrikate

e ſt [1348

Karl FIIennicke,
Bahnhofstrasse 1.

Nächſten Monlkag
und von da ab

jeden VI on a
ven Nachm. 5 Uhr

eS friſches S
Jihlebier

1510) in derStadtbrauerei,.
föinste [afeldutte

aus der Dampfmolkerei Roß-
leben, à Stück 60 Pfg., empfiehlt

1502 J 4. W II.Eine Parthie Kartoffeln
(Bisquit) hat zu verkaufen [4793

SSöhme, Großzörſchen.
Jch ſuche eine geſunde Ziege

zu kaufen, die viel und gute Milch
giebt. Frau Bergrath Fürer,
4791] Dürrenberg.

BROSsGE,
hochſtämmige, in allen Größen und
niedrige in vorzügl. Sorte, empfiehlt

billigſt [1507Krause, Handelsgärtner.
Drug und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruderti“ (J. h

S Knorr's Hafermehl, S
beſtes u. billigſtes Kindernähr-
mittel, in Packeten à 24 u. 45 f.

non Suppentafel
mit Fleiſchextract, à Stück 20 Pfg.,

ausreichend zu 6 Tellern Suppe.

Knorr's Erbswürste
à Stück 30 und 45 Pfg.,

geben 12 Teller vorzüglicher Suppe.
Liebig's und Cibil's

Fleiſchextract,
Bonillonkapfeln,

à Stück 50 Pfg., 10 Stück 90 Pfg,
geben, wenn mit heißem Waſſer über

goſſen, 1 Taſſe ff. Bouillon,
empfiehlt

Oscar Leberl,Drogen- und Farbenpandiung,

1511 Burgſtraße 16,
Dittmann's

Wellenbadſchaukel
(D. R, P. 51 766)

vorräthig bei

I. Müller jun.,1505)] Schmaleſtr. 10.
Zur Zucht hat abzugeben Hähne

und Stämme, weiße und ſchwarze
italieniſche Bantams. [4788
Rittergut Ammendorf- Nadewell.

Das Lokal der
Maurer-Begräbniss Kasse
befindet ſich vom Sonntag, den
15081 3. Mai an, im

Thüringer Hofe.
VI. Grosse

Pferde-Verloosung
zu ne Atrt

Zſohno9:
21. und 22. Mai d. I.
Zur Veorloosung gelangen

Eaipnage
m. 2 edlen Pferden

60060 Mark V p. u
Equipage mit 2 r

4006 Mark Werth.
1 eleganteJagdwagen m. 2 ſue er

3600 hart
PEinspänner-Stadtwa

2000 ar.PDinspänner Fels wagenar
das 500 Hark.20 edle PferdeLoos,

i Looso
für

10 Mark.

(Porto und
Liste 20 9

extra)
sind zu

(Pneumatik-Rover
i. W. von 6500 Mark
und S 22543 e
sonst. werthvollebewinn

im Ganzen 2300 6Ge
beziehen winne i. Gesammtwerthe

4 durch von 60,000 MarkHerm. Semper
Magdeburg, Breiteweg 44
Verkaufsstellen in Merseburg

bei Carl Brendel, Heinrich
Sechuize, E. Wolff. Delica-

tessenhdlg.,
Zehender.,

Banquier Louis

i. W. v. 20,000 Mark.

25 ahrräue

Bests u. lelstungsfählgste

Bozugsquelle

Dre2 fur iſustrirto Merxe

4 und Inserate,S zu Abbildungen fürPreis liston und MusterbücherZur Annahme von Auſfträgen em-

pfiehlt sich die
Merseburger Kreisblatt-
Druckerei.

Koch u. Heizöfen,
Spar-Kochheerde

aus der Fabrik von Gebr. Demmer-
Eiſenach, empfiehlt in großer Auswahl
die Ofenhandl ung von

H. Müller jun.,
1506 Schmaleſtr. 10.

o mnl3 rrähc
e ſeinſter Fabrikate

e mit denkbar
leichteſtem Gang,

großer Eleganz u.
Dauerhaftigkeit.

Preis mit beſtem
Pneumatic

von
Mk. 175

an
r Garantie

u. zu coulant eſten
Bedingungen.v. ob mann Nachk.

W. Seibicke.
um.FutterkartoffelnSGpeiſe-

(div. Sorten) liefert zu Tagespreiſen
Rittergut Schönau

1111] bei Leipzig.
IcCaarrtoeln,
frühzeitige blaue und gute Speiſe-
Kartoffeln, hat abzugeben [1513

Schw emler, Tragarth.
Ca. 3 Schock gutes Langſtroh

verkauft Schuhmachermſtr. Vogel,
4790] Lätzkendorf.
Wäſchrollen, Hobelbänke,

Schraubböcke, liefert alle Sorten
A. Höhl, Leipzig, Ranſt. Steinweg 44.

r Altenburger SchulpI Prilage und Vlatter für Velehrung und Unterbaltung.

Arbeits-

Der Stolzeſche Stenographen-
Verein hierſelbſt eröffnet

Montag, d. 20. April d. J.
Abends 8 Uhr,

im Reſtaurant

Herzog COhriästian“
einen

Unterrichts- Kurſus
in der

Stolzeschen Stenographie.
An dem Kurſus können auch Theil-

nehmer früherer Vereins-Kurſe unent-
geltlich wieder theilnehmen.

Anmeldungen werden entgegen
genommen von dem Vereinsvorſitzenden,
Hrn. General-Kommiſſions-Zeichner
Heinecehk (Breiteſtraße Nr. 9) und
dem gepr. Lehrer der Stenographie,
Herrn Feuer Sozietäts Beamten
Dann (Roßmarkt Nr. 5), ſowie vor
Beginn des Unterrichts im Vereins

loca!, [1468Privat- Unter richt in der
Stolzeſchen Stenographie (auch
ſchriftlich) wird jederzeit von Herrn
Dann ertheilt.

Der Vorstand des
Stolzeschen Stenographen-Vereius.

Ortskrankenkaſſe
der Schubhmacher.

General Versammlung
Montag, den 20. d. Mts.

1515] Abends S Uhr,
in der Schuhmacher Ferberge.

1. Rechnungslegung ſpr. 1895; 22. Ein
ziehung der noch reſtirenden Beiträge.

Der Vorstancdl.
Noch einige junge Mädchen,

die das Wäſche-Nähen, Zu
ſchneiden und Ausbeſſern gründ
lich erlernen wollen, können ſich melden

bei [1512Frau Bertha Nucklies,
Clobigeauerſtraße 25.

Gleichzeitig empfehle mich zur An
fertigung von Wäſche jeder Art.

Eine I. Etage, 4 Stuben, 3
Kammern, Küche und Zubehör iſt für
t. October zu vermiethen. Zu er
fragen in der Kreisbl.Exped. [1050

Die I. Etoge meines Hauſes,
Roßmarkt 7, beſtehend aus 6 Stuben,
4 Schlafſtuben, Garten, Waſſerleitung
und ſonſtigem Zubehör, iſt zu ver
miethen und 1. Juli oder 1. Oktober
zu beziehen. J. Hupe. [1514

wüücher
ſind vorräthig in der

Rreisblatt Expedition.
r ſucht Sattlermeiſter
479 Bärmann, Raßnitz.t Müllerlehrling wird unter

günſtigen Bedingungen angenommen.
Ware ne Teuditz

1338] d. Dürrenberg.
6 tüchtige Schloſſer werden

eingeſtellt bei dauernder Arbeit,
4794] Eiſenwerk Schafſtädt.

Arbeiter finden lohnende Be
ſchäftigung [4789Do wp'ziegelei Kötſchau.

Tüchtige Steinſetzer
ſucht A. Schulze Weißenfels.

Ein junges, flinkes Stuben-
mädchen in allen einſchlägigen
Arbeiten bewandert, wird bei gutem
Lohn für ſofort oder 1, Mai geſucht.
Näheres Kreisébl, Expedition. [3728

Walhalla Theater.
Halle a. S,Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Zrothers Agoſti, BravourEquili-

briſten an der Wundeileiter. The
Famko, exentriſche Bravour Akrobaten.

Signor Kleſſandto Scuri, Kunſt
Radfahrer und Kunſiſchütze auf dem
Einrad. Signoro Enrichetta,
PiſtonPirtuoſin Brothers Fom
und Jack, mußſtkaliſch excentriſche
Fantaſten. Fräulein Martha
Ahlmann, Lieder- und Walzer-
ſängerin. Herr Moritz Heyden,
Original-Geſangs Humoriſt. 14795
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Unſere Expedition
iſt Sonntag nur bis 9 Uhr Vor-
mittags geöffnet.

Merſeburger Kreisblatt.
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Beilage zum M
Nummer 91.

(Nachdruck verboten.)

Marja, das Heldenmädchen von
Transvaal.

Zeitroman von Pieter Vryburg.
(Schluß

„Keinen kleinen Dienſt, Miſter Burton“, ver
ſicherte Marja, weder ſür uns, noch für Sie.
Die Freigebigkeit und Macht Seiner Herrlichkeit
des Königs von Rhodeſia ſind zu weltbekannt
um Jhnen hier darüber erſt Andeutungen machen
zu müſſen. Er kennt Sie, Glücklicher! Was
meinen Sie wohl, was eine ſolche Bekanntſchaft
unter Umſtänden werth iſt? Millionen, ein
ganzes Goldfeld, wenn man ſie klug zu nutzen
weiß. Das liegt in der Folge an Euch. Vor
läufig darf ich Se. Lordſchaft die erfreuliche
Kunde überbringen, daß Jhr Euch mit Eurem
Pferde in den Dienſt der guten Sache ſtellt,
und darf Euch, den ich fortan Freund zu nennen
hoffe, im Voraus ſeinen Dank ausſprechen. Und
hört, Burton, kein Wort hier zu den Andern;
die Sache ſoll ganz geheim gehalten werden.
Man munkelt, es ſeien Spione Krügers in der
Stadt. Jch habe nicht mehr Zeit mein Pferd
zu ſatteln, denn Se. Lordſchaft verharrt wachend,
bis ich komme, Jch werde nur dem Knecht einen
Auftrag geben, die beiden Pferde nach Verlauf
einer Viertelſtunde hier vor's Haus zu führen.
Jhr entfernt Euch dann unauffällig, ſteigt auf
und führt das Handpferd mit hinauf zum
Adminiſtrationsgebäude. Dort wartet Jhr, bis
wir heraustreten. Natürlich dürft Jhr auch
kein Wort darüber mit dem Pferdeknecht mehr
wechſeln. „Geheim und treu“ ſei Eure Loſung,
die Euch ſchon morgen mit Gold aufgewogen
werden wird. Jch ſpreche nun noch mit dem
Hausknecht und eile dann zu Cecil Rhodes. Auf
Wiederſehen dort!“

Dieſe ganzen letzten Worte waren leiſe, ge-
heimnißvoll geſprochen, was anf Burton um ſo
ſtärkeren Eindruck machte. Marja entfernte ſich
nach dem Hofe, um den Stallknecht nach einigen
haſtigen Weiſungen ein Goldſtück in die Hand
zu drücken. Dann eilte ſie von dannen.

„So, bleicher Tom, nun möſzt Jhr kommen,
und nach Dalſton fragen“, murmelte ſie er
leichtert. „Jch heiße Higgins und bin Unter-
lieutenant der Armee. Dalfſton iſt bereits wieder
abgeritten!“ Marja begab ſich mit haſtigen
Schritten durch die jetzt ſtillen Straßen nach
dem Adminiſtrationsgebäude. Der ſchwerſte Theil
ihres Rettungswerkes blieb noch zu thun. Jetzt
galt es, ſich noch in das Adminiſtrationsgebände
einzuſchleichen und dort Kurts Zimmer aus-
findig zu machen. Und alles das ſchnell und
unbemerkt. Denn in einer Viertelſtunde war
Burton mit den Pferden da, denen der Stall-
knecht auf ſein Geheiß noch ein Stück Biltong,
die Ration für eine Woche augehängt. Bis zur
Ankunſt Burtons mußte alles erledigt und Kurt
reiſefertig ſein.

„Wird das gelingen fragte ſich Marja mit
heimlichem Bangen. Sie fand wider Erwarten
das Haus bereits geſchloſſen. Zwar waren noch
viele Fenſter erhellt und die Möglichkeit vor-
handen, daß Kurt hinter einem derſelben noch
wachend weilte, aber in welchem Marja um-
ſtrich das Haus dem Zufall wie ſchon
einmal vertrauend. Hier kam ihr kein ſolcher
zu Hilfe. Weder Thür noch Fenſter waren
mehr offen. Dennoch beharrte das kühne Weib
in ſeinem Vorhaben.

Marja ſagte ſich, daß man zem Gefangenen
kein Zimmer zu ebener Erde angewieſen haben
werde, und nirgends gab es hier ein Epheu-
oder ſonſtiges Gewebe, das ihr als Leiter zu den
oberen Fenſtern hätte dienen können. Dennoch dem

reren e ne c nnrae960,000 Mark à
wollen wir aus unſerer Jnſtitutskaſſe
lange Jahre feſt auf Landgrund- t
ſtücke gegen gute Hypothek aueleihen
Häuſer werden auch beliehen, aber nur
zum Zinsfuß von 3 40 Anfragen
ſind nur ſchriftlich mit der Aufſchrift
„Jnſtitutsgeld“ an die Kreisblatt
Expedition zu ſenden. [136
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Pferden heran.
tikus war, zündete Marja ein Wachshölzchen an,

als das angeſehenſte und verbreltetſte

e Fachblatt durch Anzeigen auf das ſicherſte

Avan Thieren aller Art,

enthält gemeinverſtändliche Abhand

Sonntag, den 19.

um einen Einblick in das Jnnere der Zimmer
nehmen zu können, noch ehe die Jnſaſſen die
Vorhänge zugezogen, noch ehe Burton kam.
Noth macht erfinderiſch. Marja warf einen
raſchen, forſchenden Blick umher. Jhre Augen
hatten ſich bereits an das Dunkel gewöhnt.
Schnell erſpähte ſie eine Stange, welche ihr für
ihre Zwecke geeignet erſchien. Sie ſchleppte die
ſelbe, die nicht leicht war, mit Aufbietung aller
Kräfte herbei und lehnte ſie dann leiterartig
neben eines der erleuchteten oberen Fenſter,
gegen die Hauswand.

Dies geſchah ganz leiſe, und leiſe und behende
kletterte ſie an der Stange empor. Uebung und
Gewandtheit halfen ihr über alle Schwierigkeiten
hinweg; und was ſie ſpornte, was ihr Kraft
gab, war die Liebe. Nach nur ganz flüchtigem
Einblick in das Zimmer glitt ſie an der Stange
wieder hinab. So war ſie unter wachſender
Aufregung bereits beim vierten Fenſter an
gelangt, als endlich ihre Bemühungen mit Er
folg gekrönt waren.

Hier oben weilte Kurt in tiefem Sinnen.
Die Aufregungen der letzten Stunden und die
Ausſicht, Morgen früh ſeine Freiheit wieder zu
erlangen, hielten ihn wach. Es war aber noch
etwas, was ihn nicht ſchlafen ließ die
Zweiſel, welche ſich mit Biancas merkwürdigen
Enthüllungen in ſein Herz eingeſchlichen hatten,
mehrten ſich jetzt in der Stille der Nacht, an
ſtett zu ſchwinden. Und doch floß Creolenblut
in ihren Adern. Von Neugierde getrieben, hatte
Kurt ſich um Auskunft über Bianca an Lord
Rhodes und Jameſon gewandt. Dieſelde lautete
ſehr reſervirt, ließ aber über die Herkunft
Biancas kaum einen Zweifel mehr. Und dieſe
Mittheilungen widerſprachen direkt denjenigen,
welche die Creolin über ſich ſelbſt gemacht hatte.
Wie wollte ſie dieſelbe entkräften

Aus dieſen Gedanken ſchreckte Kurt ein leiſes
Pochen an's Fenſter. Erſtaunt und ungläubig
erhob er den Kopf. Das leiſe Pochen wieder
holte ſich. Nun, er trat zum Fenſter. Da er
ſchien ein bleiches Geſicht hinter den Scheiben
und ſah ihn an mit bittenden furchtſamen Augen.
Zuerſt glaubte er an eine Jlluſion. Er hatte
eben ſehr lebhaft an Marja gedacht. Schnell
war dieſer Wahn geſtört, und er zur vollen
Wirklichkeit erwacht. Leiſe öffnete er das Fenſter.
Eine haſtige, geflüſterte Verſtändigung folgte.

„Um Leben und Tod!“ flehte Marja. „Folgen
ſchnell.“ Dann glitt ſie vor ſeinen Augen

wieder hinab, legte die Stange an die Fenſter
brüſtung und winkte nach oben. Kurt raffte
ſeine geringen Habſeligkeiten zuſammen, löſchte
das Licht, ſtieg hinaus und zog das Fenſter
hinter ſich zu. Jn wenigen Sekunden war er
unten.

„Was?“ fragte er nur.
„Verrath!“ war das einzige Wort, das Marja

entgegnete. Dann griff ſie ohne weiteres die
Stange auf und trug ſie im Laufſſchritt nach
der Stelle zurück, wo ſie früher gelegen hatte.

Kurt war ſo erſtaunt, daß er ſelbſt vergaß,
mit Hand anzulegen.

„Komm!“ flüſterte Marja.
hier ſein. r „Sleich muß erSie führte Kurt unter den Portikus

des Hauſes, wo ſie ihm leiſe einige weitere
Bald kam Burton mit ver

Als er in Sichtwtite des Por-
Weiſungen gab.

das ſie dei ſeinem Herannahen wieder verlöſchen
ließ. So gewann es ganz den Anſchein, als

wenn ſie eben aus dem erleuchteten Hauſe ge-
treten wären. Marja und Kurt traten aus

Portikus hervor.

e
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e 77h Keflügel tlundens Kanis

Die „Heſſügel.Wörſe“ vermittelt

Kanf und Angebot ſtellungsberichte zc., ertheilt in

lungen über der Univerſität Leipzig
Malle Zweige des Fhierſporls

Erſcheint Dienstags u. Freitags.

Lehensweiſe, Züchtung und Pflege

des Geſlügels,
Sing-, Ziervögel und Kaninchen,

nehmen Beſtellungen an.

Inſerkionspreis:

erſeburger Kreisblatt.
mußte ſie zu ſeinen Fenſtern hinaufklettern, o von ppreh e Erſtere, e e

om Pferde geſchwungen, ſprechen wollte.„Meine Lordſchaft haben ſich eder zur Ruhe

für Morgen Vormittag um
11 Uhr um Jhren Beſuch zur Regelung der
kleinen Angelegenheit bitten.
Burton, um 11 Uhr! Habt Dank adieul!“
Wie der Blitz waren Marja und Kurt im

Burton trat reſpektvoll zurück.
ein leiſer Gruß, ein flüchtiges Hinüberwinken,
und fort ging es, hinaus in die Nacht und der Frei-

begeben und laſſen

Sattel.

heit entgegen.

ſelbſt befehligte.

um den

C.

meinen

zweifelhaft ſein.

genommen,

S eeben dieſen anregenden Fachartikeln z
bringt die „Feſtügel- Wörſe“ zahlreiche
„Kleine Mittßeilungen“ über beme
werthe Vorgänge in den einſchlagenden Ge S
bieten, aus dem Vereinsleben, Aus

einem

„Spreq;ſaat“ zuverläſſige Auskunft über alle
Fragen der Züchtung und Pflege und
bietet ihren Abonnenten Gelegenheit zur Ein t
holung von „Krankßelts- und Seltions- J
berichten“ bei der Kgl. Veterinärklinik

Höonnementspreis vierteljährt. 75 f.

Sämmtl. Poſtanſtalten u. Buchhandlungen

Ageſpaltene Zeile oder deren Raum 20 Pf.

Brieſtauben, Hunde und Jagdſport. Jrobenummern gratis u. frauks.

rkens

Erpedition der Geflügel-Börſe (R. Freeſe) Leipzig.

e nenee e e e
150 Etr. frühblaue,

300 Etr. Monvpol Kartoffeln
verkauft Ferd. Bolze, r

Kiederclobicgu b. Lauchſt
c

in Seeſen a. HarzB. Becker ſah lin ſt i880
den anerkannt unübertroffenen Holländ.
Tabak.

dt. foc. acht Mark. [700inna me von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.

Ein 10 pſd. Beutel

Zeitige Bisquitkartoffeln zur
Auséſaat und andere Sorten Speiſe-
kartoffeln, ſowie Futterrüben
ſamen gebe billigſt ab.

Fuss in Blöſien.
[1472

April 1896.

Letztes Kapitel.
Es war am 4. Januar 1896, an dem ewig

denkwürdigen Tage der Schlacht von Krügersdorp.
Es war zwar Kurt und Marja gelungen, un-

behellizt nach der Wittborg Farm zu kommen,
wo erſterer ſofort den alten Wittborg von allem
benachrichtigte, was die Sicherheit des Landes
anbetraf, und alle
Säumen nach Pretoria und Johannesburg geeilt,
überall unterwegs zum Kampf aufrufend und
ganze Schaaren von Schützen mit ſich fortreißend;
aber drüben in Betſchuanaland war man nach
der entdeckten Flucht Kurts und Marja's nicht
minder ſchnell geweſen. Dort ſpielte ſofort nach
allen Richtungen der Telegraph, und in Eil-
märſchen langten die um Mafeking zuſammen ge
zogen geweſenen Truppen nach Johannesburg.
Es war keine geordnete Armee, es war nur ein
wüſter Haufe, mit einer Kerntruppe, die Jameſon

Er hatte auf größeren Zulauf
und einen gebietenden Geſammteinmarſch, ſowie
auf eine allgemeine Erhebung der Engländer in
Transvaal gerechnet. Nichts von dieſem traf ein.

Die Flucht Kurts hatte ihn gezwungen, ſofort
aufzubrechery, um noch vor jenem vor Johannes
burg zu erſcheinen.
ſeinen eigenen Zwecken zu dienen, hatte er Feind-
ſchaft zwiſchen den Brüdern Rhodes geſäet, und
da das Einverſtändniß zwiſchen beiden fehlte,
unterließ es Oberſt Rhodes, das eirfkußreichſte
Mitglied des Randklubs, der Sache der Ver
ſchwörer ſeine Urterſtützung zu leihen.,
der Meinung, ſein erlauchter Bruder fühle ſich
ſchon als König, und wolle ohne ihn zum Ziele
dringen. Nun ſollte er ſehen, daß Oberſt Rhodes
auch eine Macht war, mit der man rechnen
mußte. Er that nichts, kümmerte ſich garnicht

ihm ſeit

Anſturm ganz allein mitten in die feindlichen
Haufen hineinſprengte.
dem wagehalſigen Reiter faſt unmittelbar
Kurt und der alte Witborg. Was lag an ihrem
Veben, wenn jenes theuere verloren war!

Dieſes Beiſpiel todtesmuthiger Verwegenheit
wirkte anſteckend, und ſo kam es zu einem allge

unwiderſtehlichen Anſturm
feindliche Aufſtellung, welche aufgelöſt wurde
und nun vollends in Unordnung gerieth, Der
Ausgang des Gefechts konnte nicht

Was ſich widerſetzte, wurde
vernichtet, was nicht flüchtete, wurde gefangen

Der Tag war entſchieden und er
gehörte Transvaal und den Boern.
veſcheiden zogen die drei muthigſten Kämpfer
wieder nach der WittborgFarm zurück, nicht zu

Pferde, ſondern im Wagen,

W nennen

Vergeſſen Sie nicht,

Noch

mußte.

Drei waren dann ohne manche

Marja

Aus Ruhmſucht und um

Helden mädchen
noch und zwar mit ihres Vaters Willen zur
Gräfin und Millionenherrin, was aber mehr
verth zur glücklichen Gattin machte

138. Jahrgang
Transport eines Schwerverwundeten. Dies war
Vater Wittborg, um welchen Marxja und Kurt
ſich eifrig bemühten.
verdanken, daß er überhaupt mit dem Leben
davongekommen war. Denn der ſchneidige Reiter
offizier hatte ihn aus einem ganzen Knäuel von
Feinden nur mit der Kraſt ſeines ſtählernen
Armes herausgehauen.
Wittborg ſich beſonders matt fühlte, machte er
Kurt, der in ſeiner Familienſache noch immer
ohne Anhalt war, obwohl er ſich dem Alten
anvertraut hatte, die überraſchende Mittheilung,
daß er ſelbſt der von jenem geſuchte Strehlen
war, und was noch beſſer, er brachte die ſchrift-
lichen Beweiſe dafür bei.

Aus Wuih über die ſeiner Frau von ihrem
Vater widerfahrene Behandlung hatte er ſie
jenem ſo weit entführt, daß damit jede Ver
bindung zwiſchen Beiden naturgemäß aufhören

Das war dann auch geſchehen und
heimliche Thräne

Tochter des Grafen, dieſe Scheidung für immer
noch gekoſtet.
gefunden in der Liebe ihres Gatten und ihres
einzigen Kindes, das ſie Marja nannten,
ſollte nie von ihrer hohen Herkunft Kenntniß
erlangen,
glaubte mit dem Tode ſeiner innigſt geliebten
Frau mit deren Vergangenheit für immer ab
geſchloſſen zu haben.

Von der Vorſehung war es anders beſchloſſen.
Es giebt eine Sühne ſchon auf Erden, und dieſe
erhob ſich verklärend und engelgleich über dem
Grabe der Todten, in dem zwiſchen Kurt und

geſchloſſenen Lebensbunde, der das

Nur Kurt hatte er es zu

Jan einer Stunde, wo

hatte Marie, die

Aber ſie hatte Troſt und Erſatz

Dieſe

ſo war es Wittborgs Wille. Er

von Transvaal doch

Ende.

Er war

Tagen bekannten Einfall

treten iſt.
ein Mädchen in

Zwei Männer folgten

gegen die

Heer und Marine.
Das durch den Rarineetat für das Jahr 1896/97

bewilligte ſelbſtſtändige ſechſte Küſtenbezirksamt iſt
bereits begründet worden indem Kay, z. S. Wachen
huſen zum Juſpektor des Küßenbezirks für die Weiſtküle
von SchleswigHolſtein ernaunt worden iſt, der bisher den
Küſtenbezirk des Jdegebiets, der oſtfcieſiſchen Küſte und
der Jaſel Helgoland verwaltete.
Küſteunſtrecken an der Nordſee, wie auch an dem Baltiſchen
Meer find von nun an in je 3 ſelbſtändige von einander
unabhängi e Küſtenbezirke getheilt, während bisher die
Küſten der Nordſee nur zwei Küſteninſpektoren unterſtellt

Jameſons von Mafeking aus und veranlaßte waren. Die Theilung der Nordſeeküſte in diei Bezirke
darauf ſeine Anhänger, ſich ſtille zu verhalten
und den Dingen ihren Lauf zu laſſen.
Der Verlauf und Ausgang der ruhmvollen
Schlacht vor Krügersdorp iſt aus der Tages
geſchichte bekannt, von derſelben iſt des Umſtandes
nicht gedacht worden, daß ein junger Boer
was hier Niemand wußte,
Männerkleidern es war, welche in wüthendem

Sowohl die deutſchen

hat ſich nach der Eröffnung des Kaiſer Wilhelm Kanals
als nothwendig herausgeflellt. Der Sitz des neuen Küſten

j bezirks dürfte in Hamburg errichtet werden.

Ueber die erſte gemeinſame Kreuztour der
beiden Panzerdiviſionen des 1, Geſchwaders
in dieſem Jahre hat das Oberkommando der Fiarine be
ſtimmt, daß dieſe bis zum 23. April von Kiel aus anzu

Die zweite Diviſion des Geſchwaders wird dis
dahin durch das Panzerſchiff 2. Klaſſe „König Wilhelm“
vermehtt werden das gleichzeitig für dieſen Sommer als
Flazgſchiff dieſer Divifion dienen wi.d, auf dem ſich Kon
treadmiral v. Arum und ſein Stab einſchiffen. Die ver
einigten beiden Diviſionen werden nach der Nordſee laufen
und gegen Ende dieſes Monats einige Häfen der Nieder
lande beſuchen. Auf der Rückreiſe nach Kiel ſucht das Ge
ſchwader vorerſt einige norwegiſche Häfen auf und nimmt
ſeinen Weg um das Kap Skegen.
Sezelordre i derart berechnet, daß das geſammte 1, Ge
ſchwader wieder vor dem Pfiugſifeſt auf der Marineßation
der Ofſee erſcheinen wird.
melden wiſſen daß auf dieſer Uedungsreiſe abſichllich ein
Anlaufen einiger engliſchen Häfen vermieden iſt ſo öleibt
eine dadingehende Deutung uoch abzuwarten, weil es bereits

länger im verfloffenen Hereſt beſtimmt war auch einmal den
Häfen der Niederlande einen Beſuch abzuftatten.

Die auszezedene

Wenn einzelne Blätter zu

Still und
Erdkunde Kolonien, Reiſen.
Ein Anbauserſuch mit Weizen ſoll in

DeutſchOſtafrika vorzüglich gelungen, damit unſerer
g deutſchen Land wirthſchaft aber wohl kaum gedient ſein,

denn es galt den

Eine freu ndliche, gutrenovirte

Familien -Wohnung,
beſtehend aus 2—-3 Zimmern, Kammeer,
heller Küche, Waſſerleitung und allem
Zubehör zum J. Juli zu miethen
geſucht. Etwas Garten
erwünſcht. Gefl. Offerten unter
W. W. 20 erbittet die Kreisbl.-Exped.

W r 25Wohnung zu vermiethen!
9 Zimmer mit Zubehör a. Garten

ſind jederzeit zu beziehen,
Die Wohnung des Herrn Banquier

D. Schulze zum 1, October er., ev.
auch 1. Juli 1896.
2585] Weißenfelſerſtraße 2. I.

I. und II. Etage
in meinen neuerbauten Hauſe kleine
BRitterſtraße Z zu vermiethen und
können jederzeit bezogen werden. [1334

Wranuvz Aerr furt.
Meuſchauerſtraße 3 iſt eine

herrschartl. Wohnung
beſtehend aus 6 heizbaren Zimmern,
Balkon und Gartenbenutzung zu ver
miethen und 1. Oktoder zu beziehen.
Näheres daſelbſt parterre. 11068

Elegzant möbl. Zimmer und
Kammer zu vermiethen. Zu erfr.

1423 Markt 10.

r nnd nenl. Etage m. Palkon
und Garten, (6 Zimmer, Bad eſtube
und Zubehör) ſofort zu vermiethen
und 1. April oder ſpäter zu beziehen.
Zu erfr. in der Kreisbl. Exped. [1195

Ein großes, freundliches Zimmer,
mit oder ohne Möbel zu vermiethen.
Zu erfr. in der Kreisbl.- Exped. [1220

h

Zur gefl. Beachtung!
Unſere ſo oft geäußerte Bitte, An

noncen gefl. bis ſpäteſtens 9 Uhr Vor

mittags einreichen zu wollen, ſindet
leider vielfach noch zu wenig Berück
ſichtigung. Wir bitten dringend, uns
der Unannehmlichkeit zu entheben, An

zeigen zurückweiſen zu müſſen, was
wir bei den nach 9 Uhr eingehenden
unbedingt zu thun gezwungen ſind,
wenn wir eine regelmäßige und recht
zeitige Herſtellung und Ausgabeunſers
Blattes erreichen wollen.

Merſeburger Kreisblatt-
Druckerei.

e

h

e

e
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Zum Iwport von Stutfohlen
des engliſchen und belgiſchen Schlages durch die Landwirthſchafts
Kammer haben Anmeldungen baldiget,

ſpäteſtens bis A. Mai er.
beim Herrn General-Jnſpecter S achſe in Merſeburg, Lauchſtädterſtraße 3, zu
geſchehen. Dort können auch die Bedingungen eingeſehen werden.

Dölkau den 2. März 1896.
Graf Mohentnhat,

Vorſitzender des Pferdezucht Vereins,

Kloſtergaſſe 13.
Gegr. 1797.

34

Größte Auswahl in Waffen aller Art:
Teſchings f. Knaben v. M. 7,50 an Luftpiſtolen m. Zubeh. v. M. 2,75

f. Erw. m. Holzvorderſch. bis M, 25,
v. M. 9--75. Luftgewehre m. 3 f. Kind. v. M. 10.

Revolver von M. 4,50--40, F. Erw. v. M. 15.
Neul ESchrotpatronen für Luftgewehre. Neu!

Marlin Sicherheits-Repetirbüchſen für 25 Kugelſchüſſe. Ferner in jeder
Preislage: Scheibenbüchſen und Pikolen, Jagdgewehre, Büchsflinten,

Ooppelbüchſen, Pürſchbüchſen, Patent-Drillinge,
JAuſtt. Preiscounrant gratis und franco.

Lieferung von Jagd und Scheibenmunition, ſowie fertig geladene Patronen
1461] an Jagd und Schützenvereine zu Ausnahmeprelſen.

Verehrte Hansfrauen
Echter Bayreuther

Geſundheits-MalzKaffee
4 vorirefflich in Oualität und Aroma, wird von ärzt-
Jlichen Autoritäten als vorzügliches u. billiges
Nahrungsmittel, insbeſondere für Kin
der, Nervenleidende u. Magenkranke u.

beſter Grſatz für Bohnen- Kaffee
angelegentlichſt empfohlen. [23

Christoph Adam Sehmidt, Bayreuth.
Niederlagen in den meiſten Spezereiwaarenhandlungen-

Schutzmwarke.

z Ran verlange Probenummern gratis und franko
von der illuſtrirten Zagdzeitſchrift

„Ol. Hubertus“,
vielfach prämiirt auf internationalen Jagd und Hunde

Ausſtellungen.
Der „St. Hubertus“ iſt die anerkannt verbreitetſte und

beliebtefte Fachzeitſchrift für Jagd, Hundezucht, Fiſcherei

grund, Ritterguts und Gutsbeſitzer und Pächter ſind Leſer
des „„St. Hubertus“,

Abonnement frei ins Haus 1.40 Mk. pro Quartal. Alle t
Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an.

Verlag und Expedition des „St. Huberkus“,

Cöthen (Anhalk). W(Paul Schettler's Erben.)

und allen anderen Sport.
Alle Berufsjäger und Förſter, Jagdliebhaber, ſowie Groß

4738

Gummiſchnhe,
nes gut ſortirt, beſter Qualität, im Ausverkauf billigſt bei

F. Mehnme, Weißenfelſerſtr. 21.

S Trockenſchnitzel
S Futterkalk 223

gegen Knochenweiche mit Gebr. Anweiſung d. H. G. R. R.

Profeſſor Dr. Märker. [368
Koch und Butterſalz,

Piehſalz und Feckſteine,
Torfſtreu u. Torfmull,

Carbolſäure, Creſolin, Carbolinenm,
Maſchinen-Oel, Maſchinen Fett,

Cylinder-Oel, Wagenfett, Huffett, Lederfett,
offerire in jedem Quantum billigſt

Ecdl. Klauss, Merseburg.
—[«„=m2Z

[1323
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Köſtritzer SchwarzbiKöſtritzer arzbier.
Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz- und Würze-Extraktes und geringen

Alkoholes beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Necon
valescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, ferner

C Blume des Elſterthales,
ebenfalls als Geſundheitsbier empfohlen, reines, kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmem
Geſchmack, laut Analyſe 6,78 Malzextrakt, 4,38 Alkohol, 0,19 Mineralſtoffe, 0,09 Phosphorſäure enthaltend, von
Sr. Durchl, Fürſt Bismarck als vorzügliches Bier anerkannt, beſtes, billigſtes Hausgetränk, iſt zu haben in
Merſeburg bei Carl Adam, Vierdepöt.

1

Gegnünde

[1412
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12
ueber ſofortige Heilung von

S Trunkſucht
mit und ohne Vorwiſſen des Kranken
ertheilt bereitwilligſt nähere Auskunft
Zmandeus Pollmaun in Werlin,
3131] Thurmſtr. 80.

Presssteine,
W RBrikKets,
S böhm. Braunkohle,

Grude-Coke,
Anzünder ete.

in nur beſten Qualitäten liefert

VAVAB

I Otto Teichmann.

Cer mit Erfolg
und billig inſeriren,
alle Mühewaltung
Vervielfältigung, Porto

und Nebenſpeſen erſparen will,
wende ſich an die älteſte u. leiſtungs

fäh igſte Annoncen Erpedition

van gen a e G.arl Prendel, Merſeburg,
Gotthardtſtr. 45. [998

Alle Sorten 18722
IHühner- u. Taubenfutter

offerirt Carl Herfurth.

Die guten Geiſter jedes

reellen

Hauſes ſind

Rürſchners Lerikaliſche

Zwillinge.

prima
Portland-Cement
in u. Tonnen billigſt bei
Carl Merferth.

W Rechnungs-
Formulare W
jeden Formats, mit Firmendruck
werden ſchnellſtens geliefert von der

Merſeburger
Kreisblatt-Druckerei.

geren ieden e
Sedadlenan, Potschafte, Honogr. u..

Hefert diliget e
orro CLASE, Nervedurn a2/3.

99d Soh malen

Trulhähnereier
nd abzugeben in der

i er 53

ühle zu Wallendort. [1495
Da und Venag der „Merſeburger KraeblgttDroäcrei“, (R, Leid o ld Barſchnrg, Altenburger Squlplad m

Hautkranke.
Lange Jahre litt ich an einer gefähr-

lichen Hautkrankheit, den Flechten,
und konnte von keiner Seite geholfen
werden, Jch habe alles mögliche auf
t viele Medicin und Salben ge
raucht, aber alles vergebens, Durch

eine ſehr zu empfehlende innere Kur des
Herrn Ed. Padberg in Dortmund bin
ich jedoch endlich davon befreit worden,
und fühle ich mich wie neugeboren.
Aus tiefſtem Herzenszrunde danke ich
dem Herrn Padberg fur die vorzügliche

eilung. Wo ich nur kann, werde in
hn empfehlen. E. Fiseus, Cölln
Gegen 50 Pfg. in Briefmarken verſ

meine Schrift (Beſchreibung der
Flechtenkrankheit) franko. Ed. Pad-
berg, Dortmund. 2036

z Felnstes R
ThüringerMohnöl
empfing und empfiehlt.

K, Hennickoe.

Häcklel u. Hafer
zu einem ſehr billigen Preiſe bei
3822] Carl Herfurth.

Den Reſt trockener Rüben-
ſchnitzel, beſte Qualität,“ verkauft

billigſt 3737ugo Held, Bahnhof Corbetha.

pr
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Der erſte Schultag.
Ein Zeitbild von Leopold Sturm.

Nun iſt's ſo weit, Fritz, ein deutſcher Knabe von ſechs
Jahren, ſoll zum erſten Male in die Schule. Vier
Wochen vorher hat das große Ereigniß ſchon das Haus be
wegt, denn wenn Mosjöh Fritz auch noch mit ſeiner Leibes
länge keinen Staat machen konnte, ſo war er doch überzeugt,
daß die Thatſache, er komme nun auch in die Schule,
ein Ereigniß ſei, welches eigentlich durch Ausſtecken von
Fahnen gefeiert werden müſſe, Seine Spielgefährten, die erſt
im nächſten Jahre ſchulpflichtig wurden, ſah er, ſo gut das
gehen wollte, über die Achſeln an. „Nach Oſtern gehe ich
in die Schule!“, ſagte er bei jeder Gelegenheit würdevoll.
„Als mein Bruder in die Schule kam, kriegte er eine ſo
große Tüte voll Bonbons!“, erzählt ein kleiner Fünfkäſehoch.

„Jch kriege eine noch viel größere,“ meint Fritz, „ſolche
kleine mag ich nicht!“

„Aber der Lehrer hat einen Rohrftock!“, ſagt ein kleines
Mädchen zaghaft, worauf Junker Fritz ein Geſicht macht,
als wären ihm alle Rohrſtöcke der Welt ungeheuer gleich
giltig. Fritz imponirt, darauf iſt er ſtolz. Eine Tafel, Schiefer
ſtifte und Schwamm hat er ſchon ſeit Weihnachten. Zwei
Dutzend Stifte ſind in der Zwiſchenzeit bis Oſiern wohl
ſchon zerbrochen, aber nun malt er auch ſchon recht hübſche
„e's“ und „i's“. Blos mit dem „a“ will es noch nicht
recht gehen.

„Da ſeht mal!“, ſagt Fritz, und zeigt den Spielkameraden
die vollgeſchriebene Tafel.

„Das iſt ja ganz ſchief geſchrieben!“, meint ein Kritiker,
„das muß gerade ſein.“

Fritz ſieht hin, es iſt ſchief. Aber er ärgert ſich, was
verſteht der Andere davon „Du biſt zu dumm, Du weißt
gar nichts

„So viel wie Du weiß ich auch!“ trotzt der Andere.
Fritz hebt die Tafel, der Gegner ein Puſtrohr, klirr geht der
ſchöne Unterrichtsgegenſtand entzwei. Es folgt beiderſeitiges
Heulen, ein paar Katzenköpfe von der Mamg, und die
drohenden Worte: „Du ungezogener Junge, warte nur,
in der Schule wird's der Herr Lehrer Dir ſchon ſagen!“

Bisher war immer nur von vielen Bonbons die Rede,
nun ſo?“ Fritz philophirt, die Geſchichte mit der Schule
könnte doch einen Haken haben. Mehrere Tage hindurch iſt
er ſehr nachdenklich. Aber die Ofterfeiertage mit Kuchen,
Oſtereiern und Bällen bringen ihn auf andere Gedanken.
Von der Schule iſt werig mehr die Rede, auch die neue
Tafel hat Ruhe. Auf einmal heißt es: „Fritz, morgen
geht die Schule an. Alſo aufgepaßt!“

Ein paar Minuten ſicht der Junge durch's Fenſter,
ſolch eigenes Gefüßl packt ihn. Aber blos keine Schwäche
zeigen. „Aber die Tüte mit den Bonbons kriege ich!“

„Kriegft Du, mußt aber auch recht artig ſein!“ Fritz
verſpricht mit Hand und Mund alles Mögliche. Aber, das
eigene Gefühl, das ihn ſo überkommen hat, will noch immer
nicht weichen, er bleibt ſtill.

„Na, Fritz, morgen früh, Du weißt ja!“, lacht
der Vater.

„Ja, Papa!“ „Haſt Du denn keine Angſt
Fritz ſchweigt einen Augenblick und ſchüttelt den Kopf.
Aber die Mama muß mitkommen!“, entfährt es ihm mit
einem Male.

„Gewiß, ich gehe mit!“, tröſtet die Mutter. Fritz ſieht
ſich die gedruckten Buchſtaben in ſeiner Bilderfibel, die er
oft ſchon heimlich betrachtet, genauer an. Recht lange
ſogar. Endlich hebt er ſeufzend die Augen von dem Buche:
„Es iſt doch furchtbar viel, was man lernen muß! Wenn
nur die Tüte recht groß iſt!“

Und es kommt der andere Morgen. Sonſt hat Fritz
ſich immer laut bemerklich gemacht heute iſt er ganz ſtill.
Er wird angezogen und ihm dabei geſagt, daß er nun bald
allein fertig werden müſſe. Ein großer Junge, der in die
Schule gehe, brauche keine Hilfe mehr. Fritz nickt nur, er
trinkt ſtill ſeinen Kaffee.

„Eine halbe Stunde noch, dann gehen wir!“, ſagt die
Mutter, „lege Dir Deine Tafel und die Fibel ſchon zu
recht!* Fritz thut, wie ihm geſagt. Dann ſteht er wieder
gedankenvoll am Fenſter.

„Na, Fritz, wie iſt Dir Du haſt doch nicht etwa Angſt.
Du großer Junge!“ Fritz will lachen, entrüſtet proteſtiren.
Aber da ereignet ſich das Unglaubliche, er birgt den Kopf
in den Schooß der Mutter und bricht in heiße Thränen aus.

„Junge, Junge!“ Die Mutter lacht zuerſt, aber dann
ſtreichelt ſie dem Weinenden den Lockenkopf und die naſſen
Wangen. Fritz wird ruhiger. Da erſcheint auch die große
Tüte, die er haben ſoll, wenn heute ülles gut geht. Er
nimmt ſich zuſammen. Ein paar kleine Mädchen gehen vor
über: „Sieh, Fritz, die müſſen auch zur Schule, die weinen
nicht einmal. Alſo, Fritz, nimm Dich zuſammen.

Das hilft! Fritz nimmt ſeinen ganzen Mannesmuth zu
ſommen, und der Weg zur Schule wird angetreten. Der
Junge weint nicht, er macht aber ein ernſtes Geſicht und
ſeine ſonſt ſo behenden Füße kommen heute kaum von der
Stelle. Nun iſt man vor der Schule, Fritz verzieht nochmal
das Geſicht, worauf ein mahnendes „über, Junge!“ folgt.
Das nützt, und nun iſt man in der Klaſſe. Fritz athmet
auf. Da geht es ja ganz luſtig und fidel zu, eine ganze
Menge Altersgenoſſen, die ihm zunicken. Fritz merkt, er
werde forſch ſein müſſen, ſonſt lachen ihn die anderen Jungen
aus. Und Fritz hält ſich forſch. Stramm geht er zum Katheder,
ſtramm antwortet er, und ſchaut triumphirend drein, als der Herr
Lehrer meint: „Ein aufgeweckter Junge!“ Die Mutter ſtrahlt vor
Freude. Jetzt ſitzt Fritz mit ſeiner Tafel auf der Bank, die Mutter
flüſtert ihm noch einmal zu: „Sei brav, Fritz!“, und Fritz
iſt allein. Er kann ja gerade nicht finden, daß es eine beſon
dere Annehmlichkeit iſt, ſtill und ſtumm wie ein Fiſch auf
der Holzbank gerade zu ſitzen, er möchte gleich mit den
Knieen auf die Bank hinauf, aber ein ernſter Blick des
Herrn Lehrers bringt ihn zur Beſinnung. Und nun be
ginnt der erſte Unterricht

Als Fritz Mittags freudeſtrahlend ins Haus ſtürzt, ſeine
Tüte erhält und nun ſeine Erlebniſſe erzählt, da hätte man
glauben ſollen, ſo einen Jungen, wie ihn, gebe es auſ der
ganzen Welt nicht mehr. Einige weinten, ſo erzählte er,
Andere konnten das Sitzen nicht aushalten, und auch ſolche
kleinen Hinder waren da, die nicht mal „e“ und „i“ ſchreiben
konnten. Aber ich konnt's!“ “So, was ſagte denn der
Herr Lehrer „Schön, Fritz! Aber gieb dir rechte Mühe,
damit es immer beſſer wird!“ Fritz ſchaut ſiegreich umher,
ob Jemand ein Wort zu erwidern wagt. Das thut aber
Niemand. Und dann erzählt er ſeinen lauſchenden Spiel
kameraden von geſtern „aus der Schule,“ damit die kleinen
Kinder doch Beſcheid wiſſen, wenn ſie hineinkommen.

(Nachdruck verboten.)

Zwei Prozent Proviſion.
Eine Frühlingsgeſchichte aus der Großſtadt.

Für jeden jungen Mann giebt es eine Zeit, in welcher
er der Reſtaurationsküche ebenſo überdrüſſig wird, wie des
Zupfens am holden Bande, das ihn locker mit irgend einem
weiblichen Weſen verknüpft. Auch der eingefleiſchteſte Jung
geſelle hat einmal eine Stunde gehabt, in welcher er nur
Menſch war, und wenn er trotzdem in ſeine früheren Geleiſe
zurückkam, ſo beweiſt das nur die Ausnahme von der Regel,
und Ausnahmen giebt es überall.

Zum dritten Male hinter einander gab's am Reſtaurations
tiſche zu Mittag Kalbsbraten in irgend einer Sauce, die
gar keine war. Der Wirth war im Ausreden nicht verlegen.
Erſt war der Schornſtein Schuld, daß nichts Anderes hatte
zubereitet werden können, dann der Heerd, zuletzt die Köchin.

„Jch glaube, der Wirth hat ſich mit Joſeph J. Meier
verbündet!“ meinte einer der Herren, die im Reſtaurant zu
Mittag aßen, zu ſeinem Nachbar.

„Wer iſt Joſeph J. Meier fragte der Letztere, den
Reſt ſeines Kalbsbratens bis in die entfernteſte Tiſchecke
hinüberſchiebend.

nach
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„Joſeph J. Meier Nun, den kennt Jeder! Der Mann,
der für zwei Prozent von der Mitgift Dir die reichſte Braut
giebt, die er auf Lager hat. Jn allen Qualitäten bei
nahe hätte ich noch geſagt Quantitäten iſt ſein Lager
aſſortirt.“ Der Andere, ein hübſcher junger Menſch mit
blondem Schnurrbart, horchte intereſſirt auf.

„Hätten Sie etwa Luſt?“
„Nun, wir ſind im Frühling, da verliebt man ſich gern,

und zwei Prozent von 100000 Mark machen erſt 2000
Mark aus.“

„Glück auf den Weg, Joſeph J. Meier wohnte Frauen
ſtraße 18, 1 Tr. Gute Liebeserklärung.“

Lachend ging er davon, aber der Zurückgebliebene lachte
nicht. Kurt Arnold war ſeiner eigenen Behauptung nach
ein Pechvogel. Viel hatte er angefangen, nichts war ge
glückt; eine reiche Frau konnte ihn aus ſeinen Sorgen reißen.
Er nannte ſich heute Bau-Unternehmer. So etwas vom
Architecten hatte er ſtudirt, war alſo nicht ohne alle Kennt-
niſſe. Aber zu unternehmen gab's für ihn nichts, erſt recht
nichts zu bauen. Die reiche Frau, die reiche Frau! Die
konnte ihn herausreißen, und Joſeph J. Meier war der
Mann. Schnell war er auf dem Wege nach der Frauen
ſtraße, im Sturmſchritt ging's die Treppe hinauf. Da war
das Comtoir des Mannes mit den „zwei Prozent Provi-
ſion,“ da war er ſelbſt, ein fetter Herr, und fettig war auch
das große Photographie-Album, das er ſeinem Gaſte in die
Hände ſchob. Kurt Arnold hatte es vorgezogen, über ſeine
Perſönlichkeit ein Jnkognito walten zu laſſen. Wie er ſo
daſtand, ſtramm und elegant, mochte man Manches von
ihm halten.

„Nur zwei Prozent Proviſion von der Mitgift iſt Satz
bei mir!“, ſagte Joſeph J. Meier händereibend. „Bin der
billige Mann in Heirathsvermittelungen, die Maſſe muß
es bringen.“

Kurt Arnold hatte gute Augen er ſah über das Album,
in dem er blätterte, hinweg auf den Schreibtiſch. Da lag
ein zerknüllter Brief. Der junge Mann konnte langſam,
aber ſicher den Jnhalt ſtudiren, während Joſcph J. Meier
weiter plauderte.

„Gerade das rechte Frühlingswetter zu ner romantiſchen
Liebeserklärung. Haben Sie eine, ha?“, fragte er, Arnold
einen feſten Rippenſtoß gebend.

„Nein“, ſtotterte der, „aber gleich, einen Augenblick.“
Er hatte die Zeilen im Brief entziffert: „Liebes Meierchen,
28 Jahre, im Vertrauen geſagt, wird meine Thekla, ſie
muß, muß, muß einen Mann haben. Voriges Jahr haben
Sie 100000 Mark Mitgiſt geſagt, ſagen Sie's doppelte,
Wenn's nichts giebt, macht's nichts aus. Die Thekla hat
Haare auf den Zähnen, wenn die den Mann erſt hat, dann
pehält Sie 'n auch. Wir revanchiren uns, Meierchen. Albertin,
Sanftleben.“

„Haben Sie noch nicht gefunden fragte Joſeph J.
Meier. „Geſtatten Sie, erlauben Sie!“

„Hier ſind Bräute für junge Herrn vom Kaufmannsſtand.
Jſt der Herr Kaufmann Kurt Arnold wußte, woran er
dei Joſeph J. Meier war, das gab ihm ſeinen Humor wieder.

„Höher hinauf, lieber Herr Meier!“
„Oh, verzeit'n Sie! Hier für die Herren Referendare.

Aſſeſſore und
„Jmmer höher hinauf, lieber Meier!“
„Entſchuldigen Sie! Hier für die Herren Lieutenants,

Herren vom Stand, pikfeine Parthieen!“
„Jmmer höher hinauf, Meier!“ Joſeph J. Meier

knickte zuſammen vor Ehrfurcht: „Erlauben Sie hier, die
beſten Partieen, ſind aber nur für ſelbſtändige Herren vom
Adel Sie werden mich verſtehen.“

„Paſſable Geſichter!“, ſagte Kurt Arnold oben hin.
„Paſſable Geſichter ſchrie Joſeph J. Meier. „Verzeihen

Sie gnädigſt reizende, wunderbare Geſichter, zum Küſſen
ſage ich Jhneen. Und was ſteckt dahinter Runde Hundert-
tauſende. Da ſehen Se, da hahen Sie ſe, 's Fräulein
Thekla von Sanſtleben, nun, was fragen Sie, Herr Graf
Solch ein Geſicht, nicht wahr? Und wieviel hat ſi?? Eine
viertel Million baor! Was, das imponirt! Und der Herr
Graf werden verzeihn, aber bei dem Geſchäft muß ich um
ein kleines Wechſelchen im Vorzus bitten, na wir werden
ſein keine unverſchämten Leut', ſagen wir über tauſend Mark
Was ſagen der Herr Graf?“

„Adieu, Meierchen!“ damit war Kurt Arnold aus dem
Comptoir hinaus. Joſeph J. Meier drückte nachdenklich

ſeinen rechten Zeigefinger gegen ſeine Naſe er ſann. „Hat
er mich etwa gar gehalten zum Beſten Ein luſtiges
Lachen, das von der Straße zum offenen Fenſter hereinklang,
gab die Antwort. Liebe für zwei Prozent Proviſion
Joſeph J. Meier findet Kunden genug.

Nachdruck verboten

Arm.
Ein Zeitbild von Georg Paulſen.

Jn der deutſchen Reichshauptſtadt hat ſich ein armes
Weib, das von allen Mitten entblößt war, mit ihrem Kinde
auf dem Arme aus dem Fenſter ihres kümmerlichen Heim
geſtürzt. Einen Aufſchrei des Entſetzens und der Theilnahme
hat es gegeben, wie ſo etwas möglich ſei in einer deutſchen
Stadt, die alljährlich mehr als ein Dutzend Millionen Mark
nur für Armenkoſten ausgiebt.

Jn London ſterben alljährlich ein paar Hundert Menſchen
an ungenügender Nahrung, alſo aus Hunger, und nicht
weniger verüben aus Verzweiflung Selbſtmord. Aber wie
iſt bei uns das möglich ſo fragt man.

Es war immer möglich und wird immer möglich ſein
Das iſt die Antwort. Wie mancher arme Teufel macht in.
den Großſtädten durch einen Strick oder durch einen Sprung
ins Waſſer ſeinem Leben ein Ende, weil er nicht mehr ein,
noch aus weiß. Der Polizeibericht berichtete kurz den einzelnen
Fall, der kaum Beachtung fand. Und nur erſt, wenn etwas
ganz Senſationelles einmal paſſirt, dann ſchaut man auf
und macht ein verwundertes Geſicht. Dabei iſt aber nichts
weiter zu verwundern, es war ſo und wird ſo bleiben. Das
iſt der Fluch der Großftädte.

Arm! Die Armuth wird von den Armen doppelt
drückend empfunden in den großen VerkehrsMittelpunkten,
in welchem ſich Alles ſammelt, was dem Lebensgenuß dient,
in denen alle Pracht und aller Glanz gefliſſentlich zur Schau
geſtellt wird. Der Wunſch, Geld zu erwerben. ſchnell, recht
ſchnell, regt ſich hier eben ſo haſtig, wie der Neid. Und
bleibt alles Mühen erfolglos, dann wächſt die Verzweifkung
rieſengroß.

Ueberall Licht und Snunnenſchein, Luſt und Leben, nur
in des Armen Bruſt Nacht und Verzweiflung, um ihn herum
Elend und Jammer, Und da wirſt er's denn fort das
Leben, das ihm zu Nichts nütze. Die Mutter, die mit ihrem
Kinde aus dem Fenſter ſprang, ſie hat mit der Hand am
Fenſterkreuz und beim Blick in die Tiefe doch wohl etwas
gezögert, ob nicht in letzter Stunde ein rettender Engel er
ſchien. Das Kind hat die Arme um den Hals der Mutter
geſchlungen, ſein Herzchen klopfte an dem der Verzweifelten.
Giebt es denn keinen ewigen Gott im Himmel mehr ſo
mag die Gepuälte im letzten Augenblicke noch hervorgeſtoßen
haben.

Aber draußen ſtürmte und tobte der Lärm der Weltſtadt,
da klang das Geräuſch der ehrlichen, raſtloſer Arbeit, da
ſcholl auch das höhniſche Lachen des Leichtſinns und der
Leichtfertigkeit an ihr Ohr. Wer weiß, welche ſchweren
Stunden das arme Weib verlebte? Dann ein Flimmern
und Leuchten, ein Surren und Summen, ein ſchwerer Schlag.
Wieder zwei Opfer! und in einer Woche werden ſie vergeſſen
ſein, wie die Blutflecke vom Steinboden verſchwunden ſind.
Giebt es für die Aermſten unter den Armen denn keine
Zufluchtsſtätte? Doch ganz gewiß! Aber wie viel Trug
und Heuchelei, wie viel Unwürdigkeit und Schamloſigkeit
verbergen ſich da nicht unter der Maske der Bedürftigkeit
Unwillkürlich wächſt da auch das Mißtrauen, wenn heiſchende,
flehende Worte an das Ohr erklingen, und die Erfahrung
lehrt, wie ſo oft dies Mißtrauen doch berechtigt iſt.
Und neben dem Mißtrauen ſteht dann die Theilnahm-
loſigkeit. Wer ſo unendlich viel Elend geſehen, wer oft von
angeblich Elenden getäuſcht worden, der ſtumpft ab, Sein
Auge verhäcrtet ſich unwillkürlich auch gegen das Schlimmſte.
Und doch muß man wieder fragen: Jſt denn Niemand da,
der hört, wenn aus qualgepreßter Bruſt ein herzzerreißender
Verzweiflungsſchrei ertönt, der die Wahrheit von Lug und Trug,
die kraſſe Armuth von der Unterſtützungsjägerei unterſcheiden
kann? Da ſind doch Nachbarn und Bekannte, welche einen
Einblick in das Elend gewinnen, es ſind doch Behörden da,
bei welchen ſie zu Gunſten der Bedrängten ihr Zeugniß
abgeben können. Und trotz alledem blieb nur der Selbſtmord
als Ausweg übrig!
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Die Antwort auf alle dieſe Fragen fehlt heute wieder

wie ſie früher ſchon gefehlt hat und auch in der Zukunft
fehlen wird. Der Fluch der Weltſtadt iſt's, der unerbittlich
ſeine Opfer fordert, der in das Leben und Treiben, in das
Raſſeln der Maſchinen. in den Lärm des Genuſſes
das Todesröcheln der Untergegangenen hineintönen läßt.
Und das Geſchick, das erbermungsloſe, holt ſich ſeine Opfer
ohne lange Wahl: das Verhängniß der Armuth trifft ſo,
Manchen, dem es nicht an der Wiege geſungen, der mit
feurigem Muth nach oben ſtrebte. Aber wer im Rieſen
meere der Weltſtadt nicht untergehen will, der muß ſchon
ein tüchtiger Schwimmer ſein. Und je mehr ſich das ſieber
hafte Stürmen und Drängen und Arbeiten noch verſchärft,
um ſo mehr werden ſich Solche finden, die in dieſem Welt-
jagen zurückbleiben müſſen, weil ihre Kräfte nicht ausreichen.
Ueber ſie ſtürmt es und jagt es dahin, kein Rufen und
Flehen wird gehört, bis endlich der letzte ſchrille Ver
zweiflungsſchrei das Getöſe unterbricht.

Arm? Die Zahl der Armen in einer Großſtadt iſt
wahrlich im Verhältniß weit größer, als in einer kleinen
Stadt, in welcher auch die beſcheidene Exiſtenz nicht mit
directen Entbehrungen zu kämpfen hat, und für Tauſende
aus dieſer Armee iſt Hilfe da. Aber doch nicht für Alle!

Und ſo giebt es eine Chronik in jeder Weltſtadt, deren
Titel „Armuth“ lautet, und auf deren Blättern Thränen
und Blut träufeln.

en

Blau-vVeilchen.
Das erſte Veilchen im Walde oder im Garten iſt einer

unter jenen Frühlingsboten, die wir mit beſonderer Freude
begrüßen. Auf unſeren erſten Spaziergängen in des jungen
Lenzes Reich laſſen wir uns keine Mühe verdrießen, nach
dem beſcheidenen Blauveilchen im Verborgenen zu ſuchen
bis wir es gefunden haben. Wer in früheren Jahrhunderten
der glückliche Finder des erſten duftenden Blümeleins war,
der ſteckte es auf einen Stab und trug es zurück in ſein
Heimathdorf Viel ſtund uf einer ſtangen,“ und wurde von
Groß und Klein umtanzt und umjubelt. Namentlich in
öſterreichiſchen Gebieten entſtand auf dieſe Weiſe ein
Veilchenfeſt, das ſich ſchon im 13. Jahrhundert zu einem
wahren Frühlingsfeſte entwickelt hatte. Ueber die Ent
ſtehung des Veilchens erzählt eine Sage das Folgende:

Adam begab ſich, nachdem er das Paradies hatte ver
laſſen müſſen, auf die Jnſel Ceylon, wo er ſich am Fuße
eines Berges niederließ, des Adamspiks. Lange Jahre hat
er hier geweilt und ungezählte Reuethränen wegen der
Uebertretung des göttlichen Gebotes geweint. Endlich erſchien
ihm der Engel Gabriel, der ihm Sündenvergebung brachte.
Adam brach in Freudenthränen aus, die ſich beim Nieder
fallen in Veilchen verwandelten.

Sehr reich an Sagen über das Veilchen iſt die griechiſche
Mythologie. Nach dieſer habe es Zeus geſchaffen, um ſeiner
Geliebten, der ſchönen Prieſterin Jo, eine ſüße Nahrung zu
bereiten, wovon aber die eiferſüchtige Hera nichts erfahren durfte.
Als einſt Hephaiſtos, der häßliche Gott des rußigen Feuers und
der Schmiede, um die Gunſt der im Glanze der Schönheit
ſtrahlenden Aphrodite, der myrtengeſchmückten Göttin der
Liebe, warb, mußte er ſich eine ſchnöde Abweiſung gefallen
laſſen. Er hüllte ſich daraufhin derart mit Veilchen ein,
daß ſich Aphrodite, von dem berauſchenden Dufte über-
wältigt, ein holdes Lächeln abzwingen ließ und den flehenden
Bitten des Unholdes Gehör ſchenkte. Homer erzählt, daß
vor dem Eingange zur Höhle der Nymphe Kalypſo, die dem
Odyſſeus gaſtliche Aufnahme gewährte, ein dichter Veilchen
teppich ausgebreitet war wenn der eilende Götterbote darüber
ging, ſo mußte er ſtehen bleiben und Duft und Farbe der
veliebten Blumen bewundern. Selbſt im Winter brachte
man ſie, zu Kränzen vereinigt, in großen Mengen auf den
Markt der Hauptſtadt Athen, die daher von Pindar die
veilchenbekränzte genannt wurde. Mit Veilchen ſchmückte
man im alten Griechenland die Särge von Jungfrauen, ſi
waren wegen ihrer dunklen Farbe zu Sinnbildern des Todes
und der Trauer geworden, und man hatte ſie der Perſephone,
der Gemahlin des Gottes der Unterwelt, geweiht.

Auch heute noch erfreut ſich des Veilchen allgemeiner
Beliebtheit wegen ſeines herrlichen Geruches, ſeines beſchei
denen Vorkommens und ſeiner wohlriechenden ſchön geformten
Blüthe. Keck und luſtig ſchwebt dieſe auf einem ſeidenen

Lädchen, leicht bewegt von mildem Lenzwehen zum fröhlichen
Tanze. Selbſt Fürſten haben ihre Gunſt dem kleinen ge
ſpornten Ritter zugewendet. Von König Friedrich Wil
helm III. wird erzählt, daß er oft das Bildniß ſeiner edlen
Luiſe mit Veilchen bekränzen ließ. Kaiſer Wilhelm I.
hatte ſich das Veilchen neben der Kornblume als Lieblings
blume erkoren, und als ſein ſchwerkranker Sohn unter dem
milden ſüdlichen Himmel Geneſung ſuchte, da vermittelten
ihm zahlreiche Veilchenſpenden tauſende von Grüßen aus
ſeiner nordiſchen Heimath.

e

Haartracht und AMode.
Während die kunſtſinnigen Europäer, die nach Japan

kommen, den Japanern Vorträge darüber halten, daß es
ihre Pflicht iſt, ihre eigene Tracht nicht aufzugeben, be
mühen fich die europäiſchen Modedamen neuerdings, mancherlei
japaniſche Sitten und Bekleidnngsformen anzunehmen. So
ſchreibt man es u. a. auch dem j-panſſchen Einfluſſe auf
die Pariſerinnen zu, daß man neuerdings in Europa der
Haarfriſur der Damen wieder viel mehr Gewicht bei
legt, als es während der letzten Jahrzehnte der Fall war.
Mochte man auch von Zeit zu Zeit wechſeln mit der Höhe
des Knotens ein einfacher Knoten war und blieb die
Friſur. Außerdem herrſchte ſehr viele Freiheit in Bezug
auf die Haartracht: Es wurde nicht auffallend gefunden,
wenn eine Dame es vorzog, ihr Haar tief zu ſtecken, während
alle andern es hoch trugen oder umgekehrt,

Neuerdings macht ſich in dieſer Hinſicht eine merkliche
Veränderung geltend. Die Friſuren nehmen weit mehr
Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch, als ſie es ſeit langem
gethan haben. Man kann ſie im allgemeinen nicht geradezu
japaniſch nennen ſie gehen vielmehr in unſere eigene ge
ſchichtliche Vergangenheit zurück. Mehr oder weniger
ſtammen ſie dem Charakter nach aus dem Jahre 1830 und
etwas früher. Man hat ſogar die feſten, glatt gewickelten
„Korkzieherlocken“ in den Schläfen vor allen Dingen
iſt man bemüht, das Ohr ſoweit wie möglich zu verdecken
und das Haar ſo locker aufzubauſchen, wie es nur immer
angeht. Merkwürdig iſt hierbei, wie ſehr das Streben nach
Juzendlichkeit diesmal in den Hintergrund tritt. Jede an
ſpruchsvolle Friſur macht, mehr noch als ein koſtbares
Kleid oder viel werthvoller Schmuck, die Trägerin
würdevoll und gewichtig im geſellſchaftlichen Sinne
ausſehen. Es ſcheint, daß wir eine Bewegung in
umgekehrter Reihenfolge durchmachen. Während nachweislich
das Koſtüm der Renaiſſance z. B. noch keine Unterſchiede
zwiſchen dem Kleide eines jungen Mädchens und demjenigen
einer alten Frau kannte, beſteht gegenwärtig ein ſehr ſicherer
Unterſchied zwiſchen den Stoffen, die junge Mädchen tragen
und denjenigen, die für alte Damen paſſend erachtet wer
den. Umgekehrt unterſchied man zur Renaiſſancezeit ſehr
ſcharf zwiſchen den Friſuren, die ſich für Frauen, und
denjenigen, die ſich für junge Mädchen eignen.

Jn dieſem Punkte hat man gegenwärtig aufgehört, einen
Unterſchied zu machen. Ganz junge Mädchen tragen Haar
friſuren, die ſich für alte Damen eben ſo gut oder beſſer
eignen würden. Nachweislich iſt es für alte Geſichter ſehr
kleidſam, das Haar recht locker und voll zu Geſicht ſtehen
zu laſſen, weil dadurch die Schärfe der Züge gemildert
wird. Umgekehrt aver verlieren die weniger entwickelten
Züge der jugendlichen Geſichter an Ausdruck, wenn man
ihnen einen allzu vollen Rahmen von Haar giebt. Selbſt
verſtändlich laſſen ſich über die Kleidſamkeit einer Haar
tracht weniger als über irgend etwas Anderes feſte
Regeln aufſtellen es wird ſich immer nur durch Ver-
ſuche herausbringen leſſen, was zu jedem einzelnen Geſichte
paßt. Gewiß iſt die Mühe eines ſolchen Studiums
weder Verſchwendung noch Eitelkeit zu nennen man
trägt dadurch nur einem berechtigten Schönheitsgefühl
Rechnung. Die griechiſche Friſur würde alle Geſichter gut
kleiden, wenn alle Frauen die klaſſiſch ovale Geſichtsform
beſäßen japaniſche Friſuren bedingen mandelförmige Augen,
Rokokofriſuren ein lebhaftes, graziöſes Weſen, zu Tiroler
friſuren gehören runde deutſche Geſichter u. ſ. w. Tadelne-
werth iſt an einzelnen modernen Friſuren, daß ſie die Kopf
haut zu ſehr erhitzen und zum theil auch die Haarwurzeln
verzerren, wodurch nervöſe Unruhe und Kopfſchmerzen erzeugt
werden, Dasſelbe gilt von den vielen Schmucknadeln und
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Kämmchen, welche die herrſchende Mode zu tragen vorſchreibt.
Man darf nicht vergeſſen, daß die Gegenwart in jeder Hin
ſicht höhere Anſprüche an die Geſundheit der Frauen ſtellt,
als die alte Zeit. Es iſt daher ganz beſonders in der
Haartracht alles zu vermeiden, was dem Wohlbefinden nicht
dienlich iſt. Lediglich aus dieſem Grunde ſollten junge
Mädchen von heute den Muth zeigen, die gute Sitte der
hängenden Zöpfe wieder zu beleben eine Haartracht, die
nebenbei zu den ſtilvollſten gezählt werden kann, die über
haupt erfunden wurde.

Jede bequeme und kleidſame Haartracht iſt ſtilvoll, denn
unter Stil verſteht man dasjenige Schöne, das im engſten
Anſchluß an den Gebrauchszweck entſtanden iſt und gleich
zeitig als Zierde wirkt. Es iſt unpraktiſch wenigſtens
für Frauen mit ſtarkem Haar es frei hängen zu laſſen.
Der Zweck der Friſur iſt alſo der, das Haar zu ordnen;
jedoch ſoll dies in einer Weiſe geſchehen, die dem Kopfe zur
Zierde gereicht, ohne ſeine Formen zu zerſtören. Freilich
iſt eine ſchöne Kopfform eine Seltenheit, und es iſt daher
nicht verwerflich, das Haar zum Ausgleich der Schönheits-
fehler heranzuziehen. Dos Tragen einer beſtimmten Friſur
um einer Modelaune willen iſt ein Unding.

(Nachdruck verboten).

Zeritgemäße Zetracht ungen.
Heute ſtürmiſch, morgen Regen, ühermorgen hell und ſtill,

hier und da ſchon Frühlingsſegen, denn wir leben im April. Nach
des Tages Wärmeleiter ſtell'g ſich nächtlich Fröſte ein und die
Welt iſt allgemein heute trübe, morgen heiter. Mannigfaltig, viel
geſtaltig ſelten von Beſtändigkeit freudenreich und wechſelhaltig

wetterwendiſch iſt die Zeit. Einer von den Launenhaften, der
nicht weiß, was er gern will, alſo wiegt ſich der April ganz in
ſeinen Eigenſchaften. Aber in den Eigenheiten ſteckt ein Geiſt, der
Wunder ſchafft und der Menſch iſt wie die Zeiten wetter
wendiſch, launenhaft. Heute iſt er Himmelsſtürmer,
morgen ſcheint er hoffnungslos, kommt ein Krach, ein kleiner
Stoß, braucht er ſelber Schützer, Schirmer. Heute ſind
Fortunas Gaben reichlich auf ihn ausgeſt reut, morgen
ſpricht ſein Soll und Haben für den Wechſel dieſer Zeit.
Ach der Kümmernißbereiter iſt ja leider gar nicht weit, ſo
vergeht uns unſre Zeit heute trübe, morgen heiter! Wetter
wendiſch iſt das Leben, wetterwendiſch wie die Zeit Freude
ward uns heut gegeben morgen wieder Traurigkeit; heute ſchöpf
ich aus dem Vollen, morgen ſeh ich's anders an, denn als „h och ge
ſchätzten“ Mann preiſen mich die Stenerrollen. Steuer, Stempel
Zins und Miethe kehrt zurück nach kurzer Friſt, Alles, alles ſteht
in Blüthe, was uns lieb und theuer iſt. Alles dies erinnert
weiter an den Frühlings Anheginn und ſo geht die Zeit dahin
heute trübe, morgen heiter. Jſt die Welt auch wetterwendiſch,
Freuden bringt ſie auch zumeiſt, große Dinge, vaterländiſch ſie
erfüllen Herz und Geiſt, Völker jnbeln, Völker ſingen Lob und
Preis dem Kaiſerpaar und es hebt der deutſche Aar mächtig
ſeine Friedensſchwingen und es finken ſacht hernieder Tage voller
Poefie und die Slürme ſchweigen wieder die uns der April ver
lieh. Wie Alldeutſchland's erſter Leiter Frieden durch die Lande
trägt ſehn wir ſtolz und froh bewegt unſer Glück erblüh'n.

Ernſt Heiter,

Kathgeber.
Allzuhäufiges Begießen der Zimmerpflanzen ver

meide man jetzt. Man überzenge ſich zuerſt, ob wirklich die Trocken
heit der Topferde eine derartige iſt, daß ſie eine Bewäſſerung nöthig hat.
Dies läßt ſich dadurch prüfen, daß man ein wenig Erde zwiſchen den
Fingern zerreibt, ber ſich wie trockeuer Staub anufühlen muß, wenn ſie
wirklich ausgetrocknet iſt. Das Grauausſehen der Erde iſt kein ſicheres
Vierkmal dafür, daß ſie gänzlich trocken geworden iſt, denn ein ſehr
ſandiger, überhaupt mehr leichter Topfpflanzenboden, bekommt ſehr leicht,
wenn ſeine oberſte Schicht bereits trocken zu werden begivnt, eine grüne
Farbe. Bei friſch verpflanzten oder neu eingetopften Gewächſen verwende
man nur eine feinlöcherige Gießkannenbrauſe, außerdem würde die noch
feinkrümelige Erde ſehr bald durch das harte Anprallen des aus dem
Gießkannenrohre hervorſprudelnden Waſſerſtrahls zuſammengedrückt werden,
eine bindige, undurchläſſige, oberſte Schicht bilden.

Verbeſſerung des Waſſer s. Kleine Mengen geſchöpften,
verunreinigten Brunnenwaſſers, geſammelten Regenwaſſers oder Fluß-
waſſers laſſen ſich auf folgende Weiſe reinigen, Jn ein Faß werden zu

nächſt grobe Steine gelegt, darüber gewaſchener Kies nud Sand, dann

eine Lage Holzkohle und zu soberſt wieder Kies und Sand. Dagt
Waſſer lazert beim Paffiren der einzelnen Schichten ſämmtliche Unreinig-
a T und läuft rein durch einen in die unterſte Schicht gehenden

ahn ab.

Vom Vüchertiſch.
Als Neuigkeit vom Büchermarkt geht uns ſoeben eine Lieferung von

„Armands ausgewählte Romane“ zu. Wir haben ſchon
wiederholt auf das Verdienſt hingewieſen, das ſich die Schriftenvertriebs
anſtalt in Weimar dadurch erworben hat, daß ſie die ſo beliebten Werke
Armands in einer neuen Ausgabe dem deutſchen Leſepublikum dar
bietat. Da die Schriftenvertriebsanſtalt dem Verein für Waſſenver
breitung guter Schriften in Weimar unterſteht, ſo dürfen wir wohl mit
Recht erwarten, daß die Auswahl derjenigen Romane Armands, welche
in dieſe Sammlung aufgenommen weeden, eine ſehr ſorgfäitige ſein
wird. Schon mit dem erßen Werke „An der Jndianergrenze
oder Treuer Liebe Lohun“ hat der Verein einen glücklichen Griff
gethan. Saſſelbe gehört zu den beßen litterariſchen Erzeugniſſen der
S uſe Armands. Dieſer Roman kaun in zwei ſtattlichen Bänden broſchirt
zu dem billigen Preis von 5 Mark und in zwei Sänden gebunden zum
Preiſe von 6 Mk. bezogen werden. Der Einband iſt ein ſo geſchmack
voller, daß die beiden Bände jeder Bisliothak zur Zierde gereichen.

Ein bedeutendes litterarhiſtoriſches Werk giebt demnächſt der Dres
dener Schriftſteller Grorg Schenufler unter dem Titel „Deutſche
Offiziere als Dichter“ heraus. Atan bringt dieſem Buche ſchon
jetzt nicht nur in Gelehrten, ſondern auch in devjenigen Kreiſen, die
fich ſonſt derartigen Büchern gegenüber gleichgültig verhalten, das größte
Intereſſe entgegen, da der junge Autor vermuthlich ſein Werk trotz ſtreng
wifſenſchaftlicher Abfaffurg zu einer That von eminenter politiſcher Trag
weite geſtalten wird.

Das vierte Heft des laufenden Jahrgazzs der „Sartenlaube“
iſt ſoeben erſchienen. Es ſchließt fich würdig ſeinen von uns früher be
ſprochenen Vorgängen an es beßicht nicht allein durch die ſchmucke illu
ſtrative Ausſattung, ſondern berührt auch wahlthuend durch den ge
diegenen Jnhalt an Artikeln und Erzählungen. Rus dem Jnhalt des
vierten Heſtes heben wir nur folgendes hervor Der neueſte Roman
einer der beliebteſten Erzählerin, „Fata Rorgang“ von E. Werner, hat
ſich in den letzten Fortſetzungen überaus ſpannend eutwickelt. Neben ihm
finden wir noch „Der Klageſchrei“ von Rudelf Lindau, eine ſehr an
muthige türkiſche Geſchichte. Tine eigexartige Serkettung menſchlicher
Schickſale beleuchtet ver geſchichtliche Aufſatz „Der heilige Herr zu
Offenbach“ von C. Wellnow. Neu Zeitereignifſe werden durch folgende
ikluſtrirte Artikel belenchtet „Jm Seemanxnshaus zu Kiel“ von G. Hoff
wann, „Ein Ratisznoltag für deutſche Kampfſpiel.“ von Prof. H. Raydt.
Fortſchritta auf dem Gebiete der Technik und Wiſſenſchaft ſind die Artikel
„Nanſens und Andree's Nordyolunternehmen“ von C. Falkenhorſt
„Eine neue Akkumulatorenbahn“ von F. Tendt gewidmet. Der Beleuch
tung des litterariſchen Lebens dient der illuſrirtzs Artikel „Deutſche
Bühwenſchriftſtelläar der Eegenwart“, während E. von HeſſeWartegg in
ſeiner Skizza „Kinderleben bei ben Japanern einen anziehenden Beitrag
zur Völkerkunde liefert. Eine Fülle kleiner zameinxnütziger Mittheilungen,
ſowie karzer Nachrichten aus dem Leben der Gegenwart vervollſtändigt
den ſo reichen und ſorgfältig ausgewählten Jnhalt des neuſten Heftes der
„Gartenlaude“, die als eine gute Quelle far unterhaltende und bildende,
echt volksthümliche Leklüre zu empfehlen iſt
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Bricefhaſten.
(Der Briefkaſten-Onkel beantwortet alle Anfragen ſoweit ihm das natürlich
möglich iſt unentgeltlich und koſtenlos und bittet den Briefkaſten vor

kommenden Falls zu benutzen

Ferdinand K. hier. Das von Jhnen erwähnte Mittel, um
ohne Benutzung von Zundhslzern und ehne Fruecrsgefahr Licht zu erzeugen,
iſt ſehr alt. Die Herſtellung geſchieht auf folgende Weiſe: Man nimmt
ein längliches Fläſchchen von weißem Glas, legt in dieſes ein erbſen
großes Stück Phosphor hinein, gießt mit reinem, bis zum Siedepunkt
erhitzten Olivenöl etwa ein Drittel der Flaſche voll und verkorkt fie dann
dicht. Wird Licht gebraucht, ſo läßt man einfach durch Entfernung des
Korkes Luft eintreten und verkorkt die Flaſche dann wieder. Der ganze
leere Raum des Letzteren wird daun leuchten. Man kann dieſes Be
leuchtungsmittel mehrere Monate hindurch benutzen. Uebrigens wurde
vor einigen Jahren von Jndufſtrierittern in Wien das vorſtehend erwähnte
einfache Mittel ausgebeutetet. Sie prieſen mit großer Reklame ihre
„RNeuheit“ an und ließen ſich daun das Fläſchchen mit vier Mark
bezahlen.

Ein Wißbegieriger. Delirium tremens iſt die mediziniſche
Bezeichnung für Säuferwahnfinn.

Aug. Rob., in Lauchſtädt. Jn der Schweiz iſt kein Arzt, der
vom Reichskanzler ermächtigt ikt, Militärpflichtige zu unterſuchen. Sie
können fich jedoch bei einer Erſatz Cormmiſſion an der Grenze zur
Stammrolle aunmelden und dann dort der Vorladung zur Aushebung
Folge leiften. Einen Paß werden Sie jedoch nicht erhalten iſt auch gar
nicht unbedingt erforderlich.

L. V. in Lützen. Wenn ein Kegeljunge durch einen Spieler ver
letzt wird, haftet zunächſt der Auftraggeber, hier der Gaſtwirth. Dieſem
iſt aber der verletzende Spieler regreßpflichtig, d. h. das iſt unſere nicht
unbeftrittene Anſicht.

We
7,----],.,],-mmnam---—-—nVerantw. Redacteur: J. V. Alban Rößler. Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei.“ (A. Leid holdt,)
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